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HERAUSGEGEBEN VON «SOZIALISTlK KASACHSTAN»
IM ZK DER KPdSU UND
IM MINISTERRAT DER UdSSR

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
erörterten den Bericht der Delega­
tion der Sowjetunion über ihre 
Tätigkeit auf der Tagung des Po­
litischen Beratenden Ausschusses 
der Mitgliedsstaaten des Warschau- 
rer Vertrags über Freundschaft. 
Zusammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand und auf der Zusammen­
kunft der leitenden Funktionäre der 
Kommunistischen und Arbeiterpar­
teien und der Chefs der Regierun­
gen der RGW-Länder, die in Buka­
rest vom 4. bis 7. Juli 1966 statt­
fanden.

Die Sowjetunion mißt große Be­
deutung den Beschlüssen der Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses bei, die die aktuellsten 
Probleme der internationalen Lage 
— die Fragen des Friedens und der 
Sicherheit in Europa und die in­
folge der Aggression der USA in 
Vietnam entstandene Lage bespro­
chen hat. Das Politbüro des ZK der 
KPdSU und die Sowjetregierung 
vermerken mit tiefer Befriedigung, 
daß die Deklaration über die Festi­
gung des Friedens und der Sicher­

ALEXANDER PETROWITSCH 
RUDAKOW

Am 10. Juli 1966 verschied nach 
langem und schwerem Leiden in sei­
nem 56. Lebensjahr der hervorra­
gende Funktionär der Kommunisti­
schen Partei, Mitglied des Zentral­
komitees der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU. Leiter der Abteilung 
für Schwerindustrie des ZK der 
KPdSU, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR, Alexander Pet­
rowitsch Rudakow.

Sein ganzes bewußtes Leben hat 
A. P. Rudakow in den Dienst der 
Sache unserer Partei gestellt, deren 
treuer Sohn er bis zu seinen letzten 
Tagen war.

Alexander Petrowitsch Rudakow 
wurde 1910 in der Stadt Pologi Im 
Gebiet Saporoshje in der Ukraine 
geboren. Seine Arbertstätigkeit be­
gann er im Jahre 1927 im Donbass 
in einer Kohlengrube. Er war Zim­
mermann Haspelwart, Häuer. Hier in 
dieser Grube trat er der Kommuni­
stischen Partei bei. 1932, nach Ab­
solvierung der Arbeiterfakulfät trat 
er in das Leningrader Bergbauinsti­
tut ein, wo er den Beruf eines Berg­
bauingenieurs erwarb. Von 1938 bis 
1942 arbeitete A. P. Rudakow als 
Instrukteur, als stellvertretender Ab­
teilungsleiter, als Leiter der Abtei­
lung für Kohlenindustrie beim ZK 
der KP der Ukraine.

Vom Beginn des Großen Vater­
ländischen Krieges an war A. P. Ru­
dakow Bevollmächtigter des Kriegs­
rats der Süd-West-Front und vom 
September 1942 Mitarbeiter Im Ap­
parat des ZK der KPdSU. Im Jahre 
1944 wurde er in die Ukrainische 
Parteiorganisation gesandt, wo er 
Stellvertretender Sekretär des ZK der

MOSKAU VERABSCHIEDET SICH VON A. P. RUDAKOW
MOSKAU. (TASS). Die Nachricht 

vom Ableben des hervorragenden 
Funktionärs der Kommunistischen 
Partei, Mitglied des Zentralkomitees 
der KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU, Deputierter des Obersten 
Sowjets der UdSSR, A. P. Rudakows, 
erfüllte die Herzen der Sowjetmen- 
schon mit tiefer Trauer.

Der Sarg mit den sterblichen 
Oberresten des Verstorbenen wurde 
am 11. Juli im Haus der Gewerk­
schaften aulgestellt. Mit schwarzem 
Flor sind die Leuchter des Kolonnen­

WILLKOMMEN!Zur Ankunft des Ministerpräsidenten Indira Gandhi in der Sowjetunion
Am 12. Juli ist in der Sowjetunion 

auf Einladung der Sowjefregierung 
der Ministerpräsident Indiens, Indira 
Gandhi, zu einem offiziellen Besuch 
eingefroffen.

Zur Begrüßung des hohen Gastes 
zum Flugplatz Wnukowo waren er 
schienen: A. N. Kossygin mit Gattin, 
die Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Minisferrals der UdSSR, W. E. 
Dymschitz und W. N. Nowikow, die 
Minister der UdSSR A. A. Gromyko, 
R. J. Malinowski, und andere offi­
zielle Persönlichkeiten, der zeitwei­
lige Geschäftsträger Indiens in der 
Sowjetunion, Jaipal, die Chefs der 
anderen diplomatischen Vertretun­

heit in Europa ein Ausdruck der 
Einheit und Solidarität der Mit­
gliedsstaaten des Warschauer Ver­
trags im Kampfe um die Vereite­
lung der aggressiven Pläne des- 
Imperialismus in Europa war.

Die Sowjetunion stimmt völlig 
der Meinung der Tagungsteilneh­
mer zu. daß im Interesse des Frie­
dens und der Sicherheit auf dem 
europäischen Kontinent die Mög­
lichkeit eines Zügangs der vom 
USA-Imperialismus unterstützten 
militaristischen und revanchisti­
schen Kreise Westdeutschland zur 
Kernwaffe ausgeschlossen sein 
muß, daß die territorialen Ansprü­
che dieser Kreise aufs entschieden­
ste zurückgewiesen werden müs­
sen. Das ZK der KPdSU und der 
Ministerrat der UdSSR gaben ihrer 
tiefen Genugtuung über die ein­
mütige Erklärung aller Signatar­
staaten der Deklaration Ausdruck, 
daß die Unantastbarkeit der be­
stehenden Grenzen zwischen den 
europäischen Staaten einschließ­
lich der Grenzen der souveränen 
Deutschen Demokratischen Repub­
lik, Polens, der Tschechoslowakei

KP der Ukraine, Leiter der Abtei­
lungen der Kohlen- und Schwerindu­
strie, der Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane des ZK der KP 
der Ukraine war. Seit 19S4 war 
A. P. Rudakow Leiter der Abteilung 
für Schwerindustrie des ZK der 
KPdSU.

Alexander Petrowitsch Rudakow 
wurde mehrmals zum Kandidaten 
und Mitglied des ZK der KP der 
Ukraine gewählt. Er war Deputierter 
des Obersten Sowjets der Ukraini­
schen SSR der zweiten und dritten 
Legislaturperiode.

Auf dem XX. und XXII. Parteitag 
der KPdSU wurde er zum Kandida­
ten des ZK der KPdSU gewählt. Im 
November 1962 wählte das Plenum 
des ZK der KPdSU A. P. Rudakow 
zum Mitglied und zum Sekretär des 
ZK der KPdSU. A. P. Rudakow wur­
de auch zum Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR der 6. und 
7. Legislaturperiode gewählt.

Für seine Verdienste vor dem So­

L. I. Breshnew, G. I. Woronow, A. P. Kirilenko, A. N. Kossygin, K. T. Ma­
surow, A. J. Pelsche, N. W. Podgorny, D. S. Poljanski, M. A. Suslow, 
A. N. Scheiepin, P. J. Schelest, W. W. Grischin, P. N. Demitschew, D. A. 
Kunajew, P. M. Mascherow, W. P. Mshawanadse, Sch. R. Raschidow, 
D. F. Ustinow, W. W. Stscherblzki, J. W. Andropow, I. W. Kapitonow, 
F. D. Kulakow, B. N. Ponomarjow, N. G. Jegorytschew, N. K. Baibakow, 
W. E. Dymschitz, M. T. Jefremow, W. A. Kirillin, M. A. Lessetschko, 
W. N. Nowikow, I. T. Nowikow, L. W. Smirnow, N. A. Tichonow, G. F. 
Ssisow, I. P. Kasanez, W. I. Stepakow, S. P. Trapesnikow, M. W. Simja- 
nin, G. S. Pawlow, I. D. Serbln, P. K. Sisow, W. S. Frolow, K. U. Tscher- 
nenko, W. F. Schauro, A. J. Birjukow, W. M. Buschujew, J. I. Kabkow, 
A. S. Panjuschkin, K. S. Simonow, D. P. Schewljagin, M. P. Georgadse, 
S. A. Baskakow, G. T. Grigorjan, A. A. Schilin, I. P. Jastrebow.

saales überzogen. Am Fuß des Po­
staments — Blumenkränze vom Zent­
ralen Komitee der KPdSU, dem Mi­
nisterrat der Union der SSR, vom 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Um 14 Uhr wurde der Zutritt In 
den Saal zur Verabschiedung von 
dem Verstorbenen geöffnet. Die er­
ste Trauerwacht hielten die 
Genossen L. I. Breshnew, A. P. Ki­
rilenko, A. N. Kossygin, A. J. Pel­
sche, A. M. Scheiepin, W. W. Gri­

gen, sowjetische und ausländische 
Journalisten.

Indira Gandhi ist die Tochter des 
hervorragenden Politikers und Staat­
manns’ Indiens Jawaharlal Nehru. 
1938 traf sie der Partei Indischer 
Nationalkongreß bei und nimmt seif 
jener Zeit am politischen Leben des 
Landes teil.

Nachdem Indien seine Selbstän­
digkeit erlangt hat, nimmt Indira 
Gandhi eine bedeutende Stelle in 
der führenden Partei Indischer Na­
tionalkongreß ein. 1955 wird sie 
Mitglied des Arbeitskomilees des 
Indischen Nationalkongresses, und 
1959 wird sie zum Vorsitzenden die­
ser Partei gewählt. 

eine der Hauptvoraussetzungen für 
die europäische Sicherheit ist und 
daß alle auf der Beratung vertre­
tenen Staaten ihre Entschlossen­
heit bekräftigen, die beliebige 
Aggression gegen sie durch Kräfte 
des Imperialismus und der Reak­
tion zu zerschlagen.

Die Sowjetunion unterstütz das 
auf der Beratung erarbeitete Pro­
gramm der Gewährleistung des 
Friedens in Europa und ist fest ent­
schlossen, zusammen mit anderen 
Staaten nach Wegen und Mitteln 
zur Stärkung der europäischen 
Sicherheit zu suchen und alles da­
ran zu setzen, daß Europa ein Kon­
tinent ersprießlicher Zusammenar­
beit, ein machtvoller Faktor der 
Stabilität, des Friedens und der 
Verständigung in der ganzen Welt 
wird.

Die auf der Beratung angenom­
mene Erklärung der Teilnehmerlän­
der des Warschauer Vertrags zu 
der USA-Aggression in Vietnam 
findet völlige Billigung und ent­
schlossene Unterstützung seitens 
der Sowjetunion. Das Politbüro des 
ZK der KPdSU und die Sowjetre­

wjetstaat wurde A. P. Rudakow mit 
zwei Leninorden, mit den Orden 
des Roten Arbeitsbanners, „Ehren­
zeichen" und Medaillen ausgezeich­
net.

Auf allen Arbeitsabschnitten, auf 
die hn die Partei schickte, arbeitete 
A. P. Rudakow mit großer Leiden­
schaft und Selbstaufopferung und 
gab alle seine Kräfte und Kenntnis­
se, sein ganzes Talent der Sache des 
kommunistischen Aufbaus hin. Er war 
ein unermüdlicher Arbeiter, ein fein­
fühliger und entgegenkommender 
Mensch, ein ausgezeichneter Partei­
funktionär. A. P. Rudakow genoß 
eine verdiente Autorität unter den 
Mitarbeitern der Partei- und Sowjet­
organe und den Werktätigen der 
Industrie.

Das ganze Leben Alexander Pet­
rowitsch Rudakows ist ein Beispiel 
der Treue den großen Ideen des 
Marxismus-Leninismus.

Sein Andenken wird in unseren 
Herzen ewig lortleben.

schin, P. M. Mascherow, D. F. Usti­
now, I. W. Kapitonow, B. N. Pono­
marjow, Mitglieder der Regierungs­
kommission für die Organisierung 
der Bestattung A. P. Rudakows. Trau­
ermelodien erklingen. Langsam zie­
hen die Vertreter der hauptstädti­
schen Werke, Fabriken und Anstal­
ten am Sarg des Verstrobenen vor­
über. Sie ehren das Andenken A. P. 
Rudakows, dessen Leben ein Bei­
spiel der Ergebenheit den großen 
Ideen des Marxismus-Leninismus 
war.

Indiens
Im Juni 1964 ging Indira Gandhi 

in den Bestand der von L. B. Shasl- 
rl geleiteten indischen Regierung 
als Minister für Information und 
Rundfunk ein.

Am 24. Januar 1966 trat Indira 
Gandhi an die Spitze der neuen 
Regierung Indiens. Die von ihr ge­
leitete Regierung führt eine Politik 
der Neutralität, der Festigung des 
Friedens und der Internationalen 
Zusammenarbeit durch.

Indira Gandhi wellte mehrmals In 
der Sowjetunion.

Die Sowjetmenschen begrüßen von 
ganzem Herzen den Ministerpräsi­
denten der Republik Indien, Indira 
Gandhi, und sagen: „Willkommen!'' 

gierung haben dlo zuständigen so­
wjetischen Organe angewiesen, die 
sich aus dieser Erklärung ergeben­
den erforderlichen Maßnahmen zur 
Unterstützung des heroischen viet­
namesischen Volkes zu ergreifen, 
darunter auch solche, die mit der 
wirtschaftlichen und militärischen 
Hilfe zur Zerschlagung der USA- 
Aggression unter Berücksichtigung 
der Erfordernisse der neuen Phase 
des Krieges in Vietnam verknüpft 
sind

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und die Sowjetregierung messen 
dem Meinungsaustausch eine große 
Bedeutung bei. das bei der Zusam­
menkunft der leitenden Männer der 
Kommunistischen und Arbeiterpar­
teien und der Regierungschefs der 
RGW-Länder stattgefunden und ihr 
einmütiges Streben manifestiert hat, 
die allseitige Wirtschaftszusammen­
arbeit im Interesse ihrer Länder und 
der Festigung des sozialistischen 
Weltsystems auch weiter auszu­
bauen.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR bil­
ligen voll und ganz die Tätigkeit der 
sowjetischen Delegationen auf der 
Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses und auf der Zusammen­
kunft der leitenden Funktionäre der 
Kommunistischen und Arbeiterpar­
teien und der Regierungschefs der 
RGW-Länder und bewerten die an­
genommenen Beschlüsse als einen 
neuen wichtige Beweis für die 
erstarkende Einheit und Geschlos­
senheit der sozialistischen Länder.

Schreiben des 
sowjetischen 
Vertreters an den 
Vorsitzenden des 
Sicherheitsrats

Der ständige UNO-Vertreter der 
UdSSR N. Fedorenku, hat dem 
Vorsitzenden des Sicherheitsrats, I 
Adebo. ein Schreiben zu dem Brief > 
des ständigen UNO-Verlreters der : 
USA vom 30. Jujii.. (Jicsgs. Jajires 
zugehen lassen, in dem es neißt: 
Die ganze Welt ist Zeuge dessen, 
daß die Regierung der USA Kurs 
auf weitere Ausdehnung des [ 
schändlichen Krieges gegen die: 
Demokratische Republik Vietnam, 
gegen das gesamte vietnamesische 
Volk steuert.

Die USA-Luftwaffe bombardierte 
barbarisch die Umgebung Hanois 
und Haiphongs. Im Bemühen, die 
neue Ausweitung ihrer Aggression 
in Vietnam zu rechtfertigen, griffen 
die USA wieder zu einem Manöver, 
indem sie am 30, Juni dieses Jahres 
dem Vorsitzenden des Sicherheits­
rats ein Schreiben sandten, in 
dem der Versuch gemacht wird, 
die UNO zu benutzen, um die ame­
rikanischen Aggressoren zu decken. 
In diesem Schreiben stellen die 
USA die Dinge zynisch so hin. als 
hätten sie sich bei den Bombardie­
rungen geradezu von Sorge für das 
Leben der Zivilbevölkerung leiten 
lassen. Dieses Manöver kann jedoch 
niemanden täuschen.

Die Sowjetunion verurteilt mit 
aller Schärfe die aggressiven 
Aktionen der USA in Vietnam und 
ihre Versuche, diese Aktionen mit­
tels der UNO zu bemänteln.

Wie in der Erklärung der So- 
wjetregierung vom I. Juli dieses 
Jahres zu der weiteren Ausdehnung 
der USA- Aggression in Vietnam 
betont wird, führt der Weg zum 
Frieden in Vietnam über die Ein­
stellung der USA-Aggression und 
der Einmischung in die inneren An­
gelegenheiten des vietnamesischen 
Volkes. Die Streitkräfte der USA 
müssen aus Vietnam abgezogen 
werden.

Die Vertretung der UdSSR bei 
der UNO gibt den Brief des ständi­
gen Vertreters der USA vom 30. 
Juni zurück, da dieser gedacht ist, 
die Ausweitung der USA-Aggres­
sion in Vietnam zu rechtfertigen 
■und zu bemänteln.

N. Ferodenko ersuchte. Maßnah­
men zu treffen, um das Schreiben 
als Dokument des Sicherheitsrats 
hcrauszugeben.

(TASS)

Mit guten Errungenscheften In Ih­
rer Arbeit begehen Ihren Felerteg, 
den „Tag der Metallurgen", die 
Stahlschmelzer der Kasachstaner 
Magnltka. Auf dem Bild unseres Fo- 
tokorrespondenten Daniel Neufeld 
sehen Sie Sultan Kokenow und Mi­
chail Tutldshan, Pioniere des Sozia­
listischen Wettbewerbs der ersten 
Martinofenhalle.

Noch einige Minuten und das feu­
rige Metall erreicht die nötige Kon­
dition. Die Stahlschmelzer warten 
auf diesen Augenblick.

Im Ministerrat der Kasachischen SSR

Über Maßnahmen zur Vergrößerung der 
Produktion und Beschaffung von Samen 
mehrjähriger Gräser in der Kasachischen SSR

Der Minisferrat der Kasachischen SSR vermerkte, daß 
sich die Samenzucht mehrjähriger Gräser in den Sow­
chosen und Kolchosen der Republik in unbefriedigendem 
Zustande befindet. Wegen Mangel an Samen von mehr­
jährigen Gräsern werden die Arbeiten zur Verbesserung 
der wenigproduktiven natürlichen Futferschläge, zur 
Befestigung der der Erosion ausgesetzten Böden und 
zur Einführung der bodenschüfzenden und speziellen 
Fruchtwechsel nicht in vollem Maße durchgeführt. In­
dessen wird in den Samenzuchlwirtschaften keine hin­
reichende Arbeit geleistet, um die Produktionsbasis der 
Samenzucht zu erweitern, die Agrotechnik des Anbaus 
von Gräsersamen zu verbessern, die Gräserernte und die 
Bearbeitung des Samens zu mechanisieren.

Das Ministerium für Landwirtschaft der Republik und 
seine Organe an Ort und Stelle sowie auch die Ge­
biets- und Rayonvollzugskomitees stellen an die Leiter 
der Samenzuchlwirtschaften keine hohen Forderungen 
und leisten den Samenzuchtsowchosen und -kolchosen 
keinen Beistand, um sie mit besseren Samen für neue 
Samenzuchtschläge, mit speziellen Maschinen für Samen- 
Bearbeitung, mit Mi neraldünger und erforderlichen Gift­
stoffen zur Bekämpfung von Schädlingen und Krankhei­
ten zu beliefern.

Der Minisferrat lenkte die Aufmerksamkeit des Mini­
steriums für Landwirtschaft und der Gebietsvollzugsko­
mitees auf die unbefriedigende Erfüllung von Maßnah­
men zur Verbesserung der Produktion von Waren- 
Gräsersamen in den Samenzuchlwirtschaften der Re­
publik. Das Ministerium der Landwirtschaft der Re­
publik, die Hauptverwaltung des Reissowchosenbaus 
beim Ministerium für Melioration und Wasserwirtschaft 
der UdSSR, die Gebiets- und Rayonvollzugskomitees 
sind verpflichtet, Maßnahmen zu treffen, um die Produk­
tion von Samen mehrjähriger Gräser, besonders von 
Luzernesamen, mit der Berechnung zu vergrößern, daß 
jede Wirtschaft in der Regel sich mit eigenen Gräsersa­
men versorgt, und jene Wirtschaften, die Gräsersamen 
zum Verkauf an den Staat produzieren, den Ankaufsplan 
der Gräsersamen erfüllen.

Das Ministerium für Landwirtschaft und die Gebiefs- 
vollzugskomitees wurden beauftragt zu überprüfen, ob 
die Wirtschaften für Gräsersamenzuchf früher richtig 
ausgewählt wurden, wobei die Erfahrungen in der Sa­
menzucht, das Vorhandensein von rayonierten, Selek- 
tions- und Lokalsorten im Saalbestand zü berücksichti­
gen sind. Diese Wirtschaften sind mit agrotechnischen 
Kedern zu versorgen und mit spezieller-- Technik, aus - 
zurüsfen. Die spezialisierten Samenzuchtwirtschaften sind 
in erster Linie mit Saat- und Gräserreinigungsmaschinen. 
Mineraldünger und Giftstoffen zu versorgen.

Zweck Hebung der ökonomischen Interessiertheit der 
Wirtschaften an der Produktion und dem Verkauf von

Samengräsern an den Staat, wurden, von der Ernte lau­
fenden Jahres an, neue Ankaufs- (Ablieferung!-) und 
Großhandelspreise für den Samen mehrjähriger Gräser 
der ersten Klasse des Saafsfandards festgelegt und ein­
geführt. Für Elifegräsersamen wird 50 Prozent Zuschlag 
zu den bestehenden Preisen und für den Samen der Se­
lektion!- und rayonierten Lokalsorten 25 Prozent Zu­
schlag gezahlt. Gräsersamen zweiter und dritter Klasse 
des Samenstandards werden mit einer Preissenkung von 
1,5 Prozent gegen jedes Schmutzprozenf gegenüber der 
erst-" Klasse und mit einer Preissenkung um 1 Prozent 
für ?s Prozent Verminderung der Keimfähigkeit ge­
gen er den Normen der ersten Klasse bezahlt.

E: urde folgende Ordnung des Verkaufs von Kraft­
futter an Sowchose und Kolchose festgesetzt, die Sa­
men mehrjähriger Gräser an den Staat verkaufen (lie­
fern):

für jeden Zentner Samen mehrjähriger Gräser, der 
dem Staat planmäßig verkauft (geliefert) wurde — 
zwei Zentner Kraftfutter;

für jeden Zentner Samen mehrjähriger Gräser, der 
dem Staat überplanmäßig verkauft (geliefert) wurde — 
drei Zentner Kraftfutter.

Die Sowchosdirektoren sind verpflichtet, eine wirksa­
me Leistungsentlohnung der Brigaden, Abteilungen und 
Arbeitsgruppen, die beim Anbau von Gräsersamen be­
schäftigt sind, zu gewährleisten. Diese Entlohnungsvor­
schriften sehen eine Entlohnung nach dem Geldwert des 
faktisch eingeerntefen Samens vor, wobei die Lohnsätze 
im Samenanbau 25 Prozent höher sind als der Tarif. ,

Für Überbietung des Plans im Anbau von Gräsersa- 
men ist entsprechend der Güte eine Prämiierung in Hö­
he bis zu 20 Prozent des Geldwerts der überplanmäßi­
gen Produktion (in Verkaufspreisen) und für Verminder- 
rung der Anbaukosten auf Produktionseinheit oder Sen­
kung der Selbstkosten gegenüber dem Plan in Höhe bis 
25 Prozent vorgesehen.

Den Kolchosen wurde empfohlen, die Entlohnung der 
Kolchosbauern, die im Gräsersamenanbau beschäftigt 
sind, entsprechend der Arbeitselflohnung in den Sow­
chosen zu gestalten.

Das Ministerium für Landwirtschaft und das Ministe­
rium für Getreideprodukte’ und Kraftfutterindustrie der 
Republik sind verpflichtet, die Vorbereitung der mate­
riell-technischen Mittel für die Ernte der Gräsersamen, 
die Reinigung und Trocknung der Gräsersamen und ihre 
Ablieferung an die Staatsressourcen in den Sowchosen, 
Kolchosen' tfnd’ Gefrefdeânnahmestellen- zu gewährlei­
sten. Der republikanischen Vereinigung „Kasselchosfech- 
nika" wurde vorgeschlagen, die Zufuhr der erforderli­
chen Menge von Samenreinigungsmaschi nen, Mineral­
dünger und Giftstoffen, entsprechend den Anträgen der 
Sowchosen und Kolchosen, zu gewährleisten.

____________________________________________________________ !________________________

MEISTER DER SCHNELLSCHUR
Ende Juli hat die Geb’etsverwal- 

tung Landwirtschaft und Beschaf­
fung zusammen mit dem Gebietsiat 
des wissenschaftlich-technischen 
Vereins der Landwirtschaft im Sow­
chos „Atbassarski" einen Preiswett­
bewerb in der Schnellmethode der 
elektromechanischen Schafschur 
durchgeführt. Am Wettbewerb nah­
men 20 der besten Schafscherer aus 
verschiedenen Rayons des Zclino- 
grader Gebiets teil. Alle Teilnehmer 
des Wettbewerbs zeigten hohes

Können, arbeiteten bei bester Güte 
hochproduktiv.

Laut Beschluß der Jury wurden 
die ersten zwei Geldprämien den 
Schafscherern Jewa Wassistschewa 
und Soja Bulitsch aus dem Schaf­
zuchtsowchos „Atbassarski“ zuge­
sprochen. Die zweiten Prämien be­
kamen die Meister der Schnell­
schur: Tatjana Chamiulina und Si­
naida Budai aus dem Sowchos 
.Sotschinski". Beate Deibert. Frie­
da Kiefer und Margareta Wagner 

aus dem Sowchos „Atbassarski“, 
Kulbai Ramasanow aus dem Sow­
chos „Kolutonski". Jewdokia Ni- 
tschipurenko aus dem Sowchos 
„Gwardejez“ und Johann Neufeld 
aus dem Sowchos „Kijminski."

Die besten Fertigkeiten demon­
strierten in der Schnellschur die 
Schafscherer aus dem Schafzucht­
sowchos „Atbassarski“. Sie beka­
men die Hälfte aller ausgesetzten 
Prämien.

W. ALTERGOTT



EINE TONNE DÜNGER-ZWEI
TONNEN ZUSÄTZLICHEN GETREIDES

ASBEST KOMMT
AUS DSHETYGARA

Region Krasmodar. Im Zenfralga- 
höft des Kolchos „Rodina", Rayon 
Pawlowski, arbeitet schon zwei Jah­
re die größte mechanisierte Tenne 
im Kuban-Gebiet. Aus acht Brigaden 
wird das Getreide hierher geliefert, 
hier wird es bearbeitet und auf Wa­
ren oder Samenkondition gebracht.

Auf der Tenne arbeiten Sortierma­

schinen, Selbitaulzüge, Laufbänder, 

mechanische Aullader.

Die Leistungsfähigkeit der mecha­
nisierten Tenne Ist 900 Tonnen Ge­
treide täglich.

Der Kolchos verkauft heuer 12. 
tausend Tonnen Getreide an den 

Staat.
UNSER BILD: Auf der mechani­

sierten Kolchosfenne.
Foto: J. Schulepow. 

(TASS)

Jugend schreitet 
durch das Fabriktor

Hier am Kirow-Chemiekombinat 
ist die Endstation der Auto­
buslinie und die Fahrgäste steigen 
aus. Sic eilen zum Eingang des 
Kombinats u d schon empfängt sie 
der Lärm der Maschinen.

Der Arbeitstag der Chemiker be­
ginnt mit der Fünf-Minutcn-Bera- 
tung. Schnell wird alles bespro­
chen. und die Menschen gehen in 
ihre Werkhallen.

In der Supcrphoshatabtcllung 
hängt, wie auch in anderen, ein 
Plakat: „Eine Tonne Dünger, in 
den Boden eingetragen, gibt zwei 
Tonnen zusätzlichen Getrcidesl" 
Die Mincraldüngemitte) dieses Be­
triebs werden nicht nur in Kasach­
stan, sondern auch auf den Feldern 
Usbekistans, Tadshlkistans und In 
anderen Bruderrcpubllken ange­
wandt.

Den Sicbeniahrplan hat das 
Werk um 130 Tage früher erfüllt. 
Die Chemiker lieferten 100 000 
Tonnen Superphosphat über den 
Plan hinaus. 1 500 Tonnen Gift­
stoffe für Unkrautbekämpfung 
und viel Säure. Der überplanmäßi­
ge Gewinn belief sich auf 825 000 
Rubel.

Vor dem I. Mai freute sich das 
ganze Land über die Nachricht, daß 
das Aktjubinsker Cheiniekombi- 
hat namens S. M. Kirow 
laut Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet wurde.

Der Selbstkostenpreis einer 
Tonne Superphosphat Ist um einen 
Rubel gesunken, im ersten Viertel­
jahr des neuen Planjahrfüfts — (ast 
um 2 Rubel gegenüber dem Jahre 
1958. Die Arbeitsproduktivität Ist 
in dieser Zeitspanne um 30 Prozent 
gestiegen.

Die vom Scptcmberplenum des 
ZKder KPdSU vorgemerkte öko- 
nomische Reform, die vom XXIII. 
Parteitag gebilligt wurde, hat die 
Aktjubinsker Chemiker zu neuen 
Arbeitstaten begeistert. Gegenwär­
tig geht das Werk zum neuen 
Svstem der Wirtschaftsführung 
über. Alle Möglichkeiten werden 
zur Steigerung der Produktion von 
Mineraldünger, zut Erzielung 
hoher Gewinne ausgenützt. Dabei 
wächst die Bedeutung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation.

Laut Voranschlag wird das Kom­
binat Ende 1967 dem Lande 
450000 Tonnen Mineraldüngemit­
tel geben. Der Fünfjahrplan sieht 
den Bau eines Werks für Doppel-

Die Belegschaft des Asbestkombi­
nats in Dshetygara hat den ersten 
großen Arbeitssieg errungen — den 
Halbjahresplan in der Gewinnung 
von Sortenasbest, vorfristig, mit 
2 Wochen Vorsprung erfüllt. Sejt 
Anfang des Jahres haben die Aufbe­
reiter ins Fertigwarenlager 58 tau­
send Tonnen „Bergflachs“ abgclic- 
fert.

Wie wurde dieser große Erfolg 
geschmiedet?

Die ersten Kilogramme der 
„Steinbaumwolle" wurden in Dshe­
tygara vor anderthalb Jahren ge­
wonnen. Freilich war das noch kei­
ne „Baumwolle", nicht mal Sorten­
asbest. Doch es war kurz nach der 
Inbetriebnahme der Aufbercitungs- 
fabnk — der ersten Baufolge einer 
Unionsbaustelle des Komsomol - 
des Asbestkombjnats in Dshetyga-

Einer kurzen Frist bedurfte das 
Kollektiv des Trusts „Kasasbest- 
stroi“, um am Stadtrand des wenig 
bekannten Dshetygara riesige Ge­
bäude eines der führenden Betriebe 
des Landes zu errichten und für 
die Komblnatsarbefter eine neue 
moderne Stadt mit fünfstöckigen 
Häusern, breiten Prospekten und 
Grünanlagen, schönen Schulen und 
Kaufläden zu erbauen.

Das Asbestkombinat in Dshetyga- 
ra gilt mit Recht als ein führender 
Betrieb der Bauindustrie. Eg ist 
mit den neuesten Maschinen und 
moderner Ausrüstung ausgestattet, 
die Technologie der Asbestproduk­
tion steht auf dem Niveau der be­
sten in- und ausländischen Muster.

Im Kombinat bildete sich ein ein­
trächtiges. ■ arbeitsames Kollektiv. 
Im Kampf mit Schwierigkeiten

superphosphat auf der Grundlage 
der örtlichen Bagdanowsker Fund­
stätten vor. Eine Granulntionsab- 
tcilung wird erbaut und 1968 in 
Betrieb genommen.

Die Perspektiven der Produktion 
— das sind die Pläne des Kollektivs 
und der Kommunisten des Werks. 
Im vorigen Jahr wurde im Kom­
binat ein Partclkomitee gegründet, 
und die Parteiorganisationen der 
Hallen erhielten die Rechte von 
Grundparlciorganisationen. Das 
führte zu positiven Veränderungen 
im Parteilcben des Kombinats. Die 
Parteiorganisationen der Werkhal­
len lösen nun Fragen der Produk­
tion mit guter Sachkenntnis, ver­
binden besser die partei-politi­
sche und organisatorische Arbeit 
mit den Aufgaben der einzelnen 
Abschnitte der Produktion. Die Ver­
stärkung der Parteikontrolle wirkte 
sich günstig auf die Wirtschafts­
tätigkeit aus. sowie auf die Erfül­
lung der Betriebspläne nicht nur 
der führenden, sondern auch der 
Hilfswerkhallen.

Zu Anfang dieses Jahres kamen 
die Apatitlieferungen immer mit- 
Verspätung an. Sic wurden von der 
Kolahalbinsel zugestcllt. Die Vor­
räte schmolzen zusehends. Die 
Kommunisten und die gesamte Be­
legschaft legten Besorgnis an den 
Tag.

„Womit beginnen?" fragte der 
Werkhallenleiter den Sekretär der 
Parteiorganisation M. Gratschow.

„Die Arbeiter versammeln. Sic 
werden uns das Richtige raten."

Zur Versammlung waren auch die 
Leiter des Kombinats und der ein­
zelnen Abteilungen eingeladen. 
Auch der Sekretär des Parteikomi- 
tees. W. M. Lukjanitschew war zu­
gegen. Die Leiter des Kombinats 
bekamen viele gerechte Vorwürfe, 
aber auch sachliche Vorschläge zu 
hören. Es wurden entsprechende 
Maßnahmen getroffen und das 
Werk erfüllte den Vierteljahrsplan.

Als jüngste Werkhalle gilt die 
zweite, sie arbeitet erst fünf Mona­
te. Die Parteiorganisation mit 
Staritschcnko an der Spitze hat alle 
Hände voll zu tun. Die komplizier­
te Ausrüstung muß gemeistert wer­
den, um die Staatspläne zu er­
füllen. Auf einer Parteiversamm- 
lung war von dem Verlauf der An- 
laßarbeitefi zur Inbetriebnahme die 
Rede. Die Kommunisten sprachen 
von den bisher nicht genutzten 
Reserven, davon, daß unter gleichen

stählte es sich, gewann Erfahrung 
und die nötigen Arbeitsfertigkeiten. 
Den Kern des Kollektivs bildeten 
die Uraler Asbestarbeiter. Sie brach­
ten in die Kasachstaner Steppe 
nicht nur ihren Arbeitselan, die Fä­
higkeit. sich in jeder Lage zurecht­
zufinden. sondern auch eine reiche 
Arbeitserfahrung in der Asbestindu­
strie. Sie stellten sich an die Spitze 
der schwierigsten und verantwor­
tungsvollsten Abschnitte.

Der aus der Stadt Asbest ge­
kommene Ingenieur Makuschew 
wurde zum Direktor der Aufberei­
tungsfabrik bestimmt. Die Leitung 
der Schichten und Abteilungen 
übernahmen erfahrene Asbestgewin­
ner — die Kommunisten Stenin. 
Nebuginow und die Komsomolzen 
Chudjakow, Tschernyschowa und 
andere.

Sie waren es. die die Kombinats­
arbeiter die komplizierten Maschi­
nen führen und den „Bergflachs“ 
gewinnen lehrten. Heute gibt es im 
Kombinat keine Schicht und keinen 
Abschnitt, die ihr Soll nicht er­
füllten.

Doch werden die Betriebskapazi­
täten weiter gemeistert. Zum Jah­
resende soll das Kombinat das Ni­
veau der Entwurfskapazitäten er­
reichen und 120 tausend Tonnen 
Asbest liefern.

Neben der vorfristigen Erfüllung 
des Halbjahrplans feierten die As­
bestarbeiter auch ein weiteres wich­
tiges Ereignis: Es wurde die letzte 
der ersten 100 tausend Tonnen der 
„Stefnbaumwollc“ von Dshetygara 
geliefert. Bedeutsam ist auch die 
Tatsache, daß diese Tonne In den 
Wagen des Zuges geladen wurde, 
den die Kombinatsarbeiter an die

Bedingungen einige Schichten bes­
ser arbeiten, ihre Erfahrungen 
jedoch nicht zum Gemeingut ge­
macht werden. Viele gerechte Vor« 
würfe wurden laut wegen der 
schwachen Unterstützung der Ra­
tionalisatoren seitens der Betriebs­
leitung.

Die Ergebnisse der Versammlung 
ließen nicht lange auf sich warten. 
Die Produktion der, zweiten Werk­
halle entsprach bald den staatli­
chen Standardnormen.

Die größte Parteiorganisation 
Ist die der Transportabteilung. Sie 
zählt 35 Kommunisten. Die Trans­
portarbeiter wissen, daß vieles 
von ihnen abhängt und kämpfen 
deshalb für eine hochproduktive 
Ausnützung der Maschinen. Dns 
Parteibüro, an dessen Spitze der 
Brigadier der Verladearbeller J. P. 
Karmanow steht, sucht ständig 
nach Reserven, die Transportkosten 

»herabzusetzen und zusätzliche Mit- 
tcleinspärungcn zu sichern.

Als führende gilt im Kombinat 
die Superphosphatabteilung. Sic 
erfüllte den Siebenjahrpinn vor­
fristig, und zwar um sechs Mona­
te früher. Während der Vorherch 
tung zum XXIII. Parteitag lieferte 
sic über 2 000 Tonnen Superphos­
phat höchster Güte über den Plan 
hinaus.

Die Kommunisten dieser Werk­
halle sind beispielgebende Arbeiter. 
N. Samarski begann als einfacher 
Arbeiter, absolvierte ein Technikum 
und ist nun Schichtleiter. Die Ge­
nossen Korotki. Subacha. Fcdorenko 
erfüllen ihr Schichtsoll zu 135—140 
Prozent.

Die Kommunisten denken jedoch 
nicht nur an die laufenden Fragen, 
sic sehen auch die Perspektiven. 
Unlängst wurde eine ökonomische 
Konferenz durchgeführt. Da war 
von der Herabsetzung des Schwe­
felsäureverbrauchs die Rede und 
von anderen Reserven der Produk­
tion. die es ermöglichen, den Pro­
duktionsumfang. zu vergrößern, die 
Gestehungskosten jedoch zu ver­
ringern.

Die Erfolge des Aktjubinsker 
Chemiekombinats sind das Resultat 
der guten organisatorischen Arbeit 
der Kommunisten, die kühn die 
Bcsterfahrung in ihrem- Werk pro­
pagieren und einführen.

Adam WOTSCHEL.
Aktjubinsk

Adresse der Zement- und Schiefer­
betriebe Usbekistans schickten, um 
den vom Erdbeben betroffenen 
Werktätigen Taschkents zu helfen.

„Der Bau des Asbestkombinats 
von Dshetygara ist zu vollenden"— 
steht in den Direktiven des XXIII. 
Parteitags der KPdSU für den 
Fünfjahrplan. Diese Anweisung der 
Partei wurde für das Kollektiv des 
Kombinats in Dshetygara zum Le­
bensgesetz. Sie begeisterte die As­
bestarbeiter und verlieh ihnen neue 
Kräfte. Die Fürsorge der Partei er­
widern die Kombinatsarbeiter nut 
hingebungsvoller Arbeit, Tag und 
Nacht verhallt nicht der Maschinen- 
lärni auf der Baustelle der zweiten 
Baufolge des Kombinats. Dieser Ta­
ge beendete die berühmte Kom­
plexbrigade, die von Nikolai Pogodin 
geleitet wird, die Aufstellung der 
letzten mächtigen Fundamentstützc 
für das Aufbereitungsgebäude der 
zweiten Baufolge.

kn ganzen stellten die Pogodin — 
Leute, wie sie In Dshetygara ach­
tungsvoll genannt werden, 520 
Stahlbetonstützen auf, auf denen 
mit der Montage des künftigen Ge­
bäudes begonnen wurde. Die Auf­
stellung der Stützen und die kom­
plizierte Montage beendete die Bri­
gade einen Monat vor der festge­
setzten Frist.

Hoher Arbeitselan herrscht heule . 
auf allen Abschnitten der Baustelle, 
in allen Abteilungen und Brigaden. 
Und das Ist eine feste Gewähr da­
für. daß die Aufgabe der Partei be­
treffs Vollendung der zweiten 
Baufolge des Kombinats in Dshety­
gara terminmäßig erfüllt wird.

W. OBRASZOW 
Gebiet Kustanal

Gablet Tscheljabinsk. Im Hütten­
kombinat von Magnitogorsk wird 
die Montage der Aggregate des 
10. Hochofens vollendet. Der Hoch­
ofen wurde schon zum Trocknen 
gesiellt und wird in den nächsten 
Tagen den ersten Guß liefern.

UNSER BILD: Der 10. Hochofen.

Foto: W. Georglew.
(TASS)

Hochbetrieb in der
Heubeschaffung

Es kann von keiner planmäßigen 
Viehzucht die Rede sein, wenn in 
der Wirtschaft keine gesicherte
Futterbasis geschaffen wird. Da­
von gingen auch die Werktätigen 
des Kolchos „Swesda kommunis- 
ma", Rayon Stschutschkisk aus. als 
sie beschlossen, in diesem Sommer 
einen Vorrat an Futter auf andert­
halb Jahre zu beschaffen.

Bei der Heumahd herrscht heute 
Hochbetrieb, und da gilt es kei­
nen Tag, keine Stunde zu verlie­
ren. Auf den Wiesen des Kolchos 
arbeiten in zwei Schichten acht 
Mähaggregate, jede Brigade ver­
fügt obendrein über zwei Trakto­
ren und..je einen Schobersetzter.

Die Kolchosbauern haben sich 
vorgenonimen, in diesem Jahr 40 
tausend Zentner Heu zu beschaf­
fen, was 4Ö Prozent über den Plan 
hinaus ausmacht.

Die besten Kennziffern bei der 
Hcubeschaffung haben Erhardt 
Staimitz und Kasimir Kusfnski auf­
zuweisen.

Die besten Mäher sind: Eugen 
Frank. Walter Raz, Viktor Franz 
u. a. Jeder dieser Bestarbeiter mäht 
täglich das Gras auf einer Fläche 
von 50 bis 60 Hektar ab.

Dieses einträchtige Kollektiv hat 
schon über 15 000 Zentner Heu 
beschaffen und an den Ort der 
Überwinterung des Viehs gebracht.

R. SIEGFRIED
Gebeit Koktschctaw.

>

EXPRESS­

TRAM
Pawlodar. (KbsTAG). Der Ent­

wurf zum Bau einer Schnelltram- 
bahnlinie in Pawlodar mit einer 
Länge von 16 Kilonieter, der vom 
Institut „Promtransniiprojekt" aus- 
Scarbeitct wurde, ist gebilligt wor- 

en. Diese Bahn wird das Stadt­
zentrum mit dem nördlichen Stadt­
rand verbinden, wo ein Erdölche- 
miewerk im Bau ist. Das Werk in 
Ust-Katawsk baute für die Schnell­
trambahn Versuchswagen, mit 
einem Fassungsvermögen für 136 
Passagiere.

Die neue Bahn soll 1969 in Be­
trieb genommen werden.

NEUER INDUSTRIEZWEIG
Im neuen Fünfjahrplan für die Entwicklung der sowjetischen Volkswirt­

schaft soll die Viehzucht mit Futter völlig versorgt werden, das reich an 
Eiweiß, Aminosäuren, Vitaminen und Mikroelementen Ist. In unserem Lend 
entwickelt sich ein neuer Industriezweig — die mikrobiologische Industrie

Ein APN-Korrespondent unterhielt sich mit Wassili Beljajew, Leiter der 
Hauptverwaltung der mikrobiologischen Industrie beim Ministerrat der 
UdSSR.

Die Hauptverwaltung der mikro­
biologischen Industrie (Glawbio- 
prom) ist erst vor kurzem geschaf 
fen worden. Diese Dienststelle ist 
noch so jung, daß sie vorläufig kei­
ne „eigenen Räume“ hat und im Ge­
bäude des Ministeriums der chemi­
schen Industrie untergebracht ist.

Ich konnte Wassili Beljajew in 
der Hauptverwaltung erst nachmit­
tag, vor dem Arbcitsachluß spre­
chen, als der Besucherstrom nach­
ließ. Bevor wir unsere Unterhaltung 
begannen, zeigte er mir einige Do­
kumente, die mit der Stiftung die­
ser neuen Verwaltung verbunden 
sind und Ihre Aufgaben bestim­
men.

„Haben Sie sich «ine Vorstellung 
verschafft?" fragte er, als Ich ihm 
die Mappe mit den Dokumenten zu- 
rückgao.

„Nur im allegomelnen. Die Sache 
läuft doch erst an..."

,,lch habe schon gemerkt", sagte 
^Vassill Beljajew lächelnd, „daß 
allein die Verbindung der beiden 
Wörter — mikrobiologische Indu­
strie — bei viclep Bedenken liervor- 
ruft. Eine solche Industrie existiert

ARBEIT IST Menschen wie Du <und ich

DES LEBENS WÜRZE
Dreißig Jahre hafte Woldemar 

Portje seinen jüngsten Bruder nicht 
gesehen. Sie waren nöch als Kinder 
auseinandergekommen und konnten 
^icb trotz allem Suchen nicht wie­
derfinden. Als Woldewar schon die 
Hoffnung auf ein Wiedersehen auf- 
gegeben hatte, kam 'ganz unver­
hofft von dem langgesuchten Bruder 
aus dem weiten Magadan ein Brief. 
„Bin am Leben und gesund, was ich 
dir auch wünsche. Lade dich mit 
deiner ganzen Familie zu Gast ein. 
Telegraphiere deine Abfahrt", 
schrieb er.

Pqrlje erhielt .-diesen teuren 
Brief und wußte von Freude nicht, 
was machen. Die Aussaat war im 
Gange, und es gab keine Zeit zum 
Besuchemachen. Andererseits aber 
war das Verlangen, den Bruder zu 
sehen, so groß, daß er am liebsten 
gleich abgefahren wäre. „Fahre 
ruhig, wir werden schon sorgen, 
daß in deiner Brigade alles in 
Ordnung bleibt", sagte man ihm in 
der Kolchosverwaltung. Jedoch 
Portje entschloß sieh, erst die Feld­
arbeiten zu beenden.

...Woldemar Portje hat die 
Schwelle des 53. Lebensjahrs über­
schritten. Vierunddreißig von ihn- 
nen hat er der Arbeit auf dem Land 
gewidmet. Von klein auf zeigte 
Woldemar Interesse für Maschinen 
Er wurde Traktorist, dann Kombino­
führer, noch später Schofför. Portje 
kennt sich gründlich in vielen Land­
maschinen aus. Er war einer der 
qualifiziertesten Mechanisatoren 
schon In den dreißiger Jahren. Der 
Erste in der Arbeit, fröhlich in der 
Freizeit, ein Beispiel im Familien­
leben.

Woldemar Portje war - einer der 
ersten, der im Kolchos den Kampf 
zur Vorbeugung der Wlndorosion 
begann, Schon 1965 pflügte seine 
Brigade irn streichbretflosen Ver­
fahren 2 000 Hektar land, das man 
mit Weizen besäte, Die Dürre war 
im Vorjahr außergewöhnlich hart

Jedoch bereits und entwickelt sich 
weiter. Was ist eigentlich Mikro­
biologie? Eine Wissenschaft, die 
AUkroorganismen und deren Nut­
zung im Interesse des Menschen 
erforscht In der letzten Zeit zeich­
neten sich in dieser Wissenschaft 
zwei neue fortschrittliche Richtun­
gen—mikrobiologische Synthese und 
fermentative Katalyse. Sie erhöhen 
die Produktionseffektivität in eini­
gen Branchen und schaffen die 
Möglichkeit, mehr Getreide, Fleisch. 
Milch und Gemüse zu produzie­
ren.

Leider entwickelte sich unser« 
mikrobiologische Produktion bis In 
die letzten Jahre langsamer, als 
wir cs wünschten. Die wichtigste 
Ursache bestand dann, daß die 
mikrobiologische Produktion den 
Bereichen verschiedener Ministerien 
und Verwaltungen, angchörte und 
daß Forschung«- und . Konstruk­
tionsinstitutionen Isoliert arbeiteten. 
Mit- anderen Worten fehlte bis zur 
letzten Zelt ein einheitliches organi­
satorisches Zentrum. Die beim Mi­
nisterrat der UdSSR nun bestehen­
de Hauptverwaltung der mikroblolo- 
?Ischen Industrie Ist berufen, die 
ätlgkelt vieler Betriebe und wis­

Die Firma ..Dshambulkoshobuw'* 
ist das größte Industriewerk im Ge­
biet. Hier arbeiten Tausende 
Jugendliche. Die einen sind seho.1 
qualifizierte Arbeiter, andere aber 
machen erst die ersten Schritte Im 
Arbeltsleben. Da hat die Betriebs­
leitung recht, wenn sic der Erzie­
hung der Jungarbeiter die größte 
Aufmerksamkeit schenkt und sich 
bemüht, aus den Jungen und Mäd­
chen hocbguaUfiziertc Arbeiter 
heranzubilden und sic zu einem 
einheitlichen Arbeiterkollektiv zu­
sammen zu schweißen.

Hier lernen alle: Sie besuchen 
Lehrgänge. Techniken, Abend- und 

•Hochschulen, Im vorigen Jahr 
reihten sich 850 Jugendliche in 
das Arbciterkolfektiv ein. .Alle ar­
beiten selbständig, viele von ihnen 
sind schon Bestarbeiter des Werks. 
)m Kombinat kennt man gut die 
Schlosser B. Ochrlmenko. A. Baram- 
sin, P. Perekolski. W. Oslapenko, 
die Schuhnäherinnen Helene Löwen. 
S. Wjatschina, S. Tschikiridi und 
viele andere.

Die Mitarbeiter der Kaderabtei­Gute Worte haben
Große Autorität genießt bei den 

Arbeitern der zweiten Abteilung des 
Sowchos „Kok-su". Rayon Gwardej- 
skl. Alexander Butsch. Er arbeitet 
schon lange als Abteilungsleiter, 
doch mit niemandem spricht er im 
Befehlston, er achtet und schätzt 
den Menschen.

„Es ist notwendig" — und die 
Schweinewärterin Emilie Pineker 
bleibt nach Arbeitsschluß auf der 
Farm, um eine erkrankte Kollegin 
zu vertreten.

„Es. ist notwendig" — und der

und auf vielen Schlägen gab es 
keine Ernte, nur von den 2 000 Hek­
taren brachte man eine mittlere 
Ernte ein.

In diesem Jahr säte die Brigade 
die besten Weizensorten „Saratow- 
skaja-29“ und „Eritrospermum“ nach 
streichbrettloser Bodenbearbeitung 
auf einer Fläche von 4 000 Hektar. 
Die Ernteaussichlen sind gut.

„Nicht weniger als 10 Zentner 
vom Hektar", Ireut sich der Briga­
dier. „Vielleicht sogar mehr. Wir 
haben einen doppelten Gewinn. 
Erstensmal lassen wir die Erosion 
nicht auf die Felder, zweitens 
sichern wir einen hohen Hektarer­
trag. Das aber ist für uns Kolchos­
bauern in der Erfüllung der Be­
schlüsse des XJIII. Parteitags der 
KPdSU die Hauptsache, in diesem 
Jahr bekommt unsere Heimat vom 
erschlossenen Neuland viel Getrei­
de. Unser Kolchos allein wird zirka 
250 000 Pud Getreide an den Staat 
verkaufen, was fast zwei Boschaf- 
fungspläne ausmacht."

Woldemar Portje ist noch nicht 
lange in den Reihen der Kommuni­
stischen Partei, aber ihr aktiver 
Kämpfer ist er schon lange. In 
seiner Brigade ist. er der leiden­
schaftlichste Agitator. Ober sein Er­
scheinen sind alle froh: Futterbe­
schaffer, Viehzüchter, Reparafurar- 
beiter. denn immer hat er was Inte­
ressantes zu erzählen. Bald geht die 
Rede über materielle Stimulierung 
und garantierte Entlohnung, bald 
über die neuesten Mittel ^zur 
Steigerung der Hektarerträge, ein 
anderes Mal über Ereignisse im 
Ausland.

Mit dem Schofför Alexander Aki­
mow ging es bergab. Er schaute 
sehr oft zu tief ins Gläschen, wurde 
fahrlässig, machte „linke" Fahrten 
um Geld oder Schnaps zu verdie­
nen. Man entzog Ihm das Fahrerecht 
und niemand im Kolchos wollte mit 
Ihm zusammen arbeiten.

„Schickt ihn zu mir, . in unsere

senschaftlicher Forschungsinstitu­
tionen zu vereinigen."

„Was für Erzeugnisse werden die 
Betriebe liefern?"

„Das Sortiment ist vielfältig: 
Baktcriendüngcr, Vitamine, Pflan­
zenschutzmittel. Fermente, Amino­
säuren, Antibiotika. Toxine, Spiri­
tusse, organische Säuren und eini­
ge Polymerstoffe.

Diese Produktion flndét heutzu­
tage die breiteste Anwendung. 1ns- 

! besondere braucht diese Erzeugnis­
se die Landwirtschaft. Eine der 

. entschddenstcn Aufgaben der Vieh­
zucht ist die Erhöhung der Futter­
effektivität. Um dies zu erreichen, 
muß die Produktion von Futterhe­
fen gesteigert werden. Wenn diese 
Hefen regelmäßig ins Futter zuge­
geben werden, wachst bekanntlich 
die Viehzucht-Produktivität rapi­
de.

Wertvolle Eigenschaften besitzt 
1. B. da« Präparat „Asotobakterln". 
Die Anwendung dieses Düngemit­
tels erzielt erstaunliche Erfolge: auf 
je einem Hektar können zusätzlich 
15—20 Zentner Kartoffeln, 20—30 
Zentner Zuckerrüben, 40—50 Zent­
ner Kohl eingebracht werden. Auch 
der Stärkegehalt in Kartoffeln- und 
Rübcnknollen erhöht sich. So effek­
tiv Ist unsere Produktion.“

„Es wäre recht Interessant, zu 
erfahren, wie die Betriebe dieses 
neuen Industriezweigs nussehen. 
Ihre Ausrüstungen sollen doch sehr 
spezifisch sein."

„Ja. die Ausrüstungen unserer 
Betriebe sind eigenartig. Das sind...

lung und der Direktion sind mit 
allen Lehranstalten Dshambuls eng 
verbunden und erweisen den Ler­
nenden allseitige Hilfe. Allein im 
laufenden Jahre kamen schon wie­
der 230 Jungen und Mädchen in 
den Betrieb. Eine große Aufklä­

rungsarbeit unter ihnen führt der Rat 
der Jungarbeiter durch, welcher von 
der Komsomolzin Helene Löwen 
geleitet wird. Ihr helfen aktiv der 
Schlosser Sascha Perekalski und 
der Klempner Alev Artyschew. Und 
nicht nicht nur in Jer Arbeit hellen 
sie den Neulingen, sondern sorgen 
auch für ihre Erholung, organisie­
ren Ihre Freizeit.

Hier arbeiten beständig die Laien­
künstler. verschiedene SporUirkel, 
Musiklfebhaber können im Orche­
ster mitmachen.

Bald werden zum ersten Mal 
Hinderte heutiger Absolventen der 
8-Klassen- und der Mittelschulen 
das Fabriktor durchschreiten. Die 
Betricbsbclcgschaft wird diesen 
Arbeiternachwuchs, der einst die 
Arbeiterstafette übernimmt, gebüh­
rend empfangen.

D. WEISS

gute Wirkung
Brigadier Konrad Klause wird bis 
Mitternacht zusammen mit den 
Schweinewärterinnen das Heu in 
Schober setzten, weil morgen Un­
wetter erwartet wird.

..Vortreffliche Leute gibt es bei 
euch“, — sagte ich zu Alexander 
Alexandrowitsch.

„Was wahr Ist, Ist wahr“,—lä­
chelte der Socwhosabteilungsleiter. 
Unsere Abteilung trägt nicht um­
sonst den kommunistischen Ehren­
titel.“ G. PROTOPOPOW

Gebiet Alma-Ata

Brigade", machte Portje den Vor­
schlag. Zuerst muöte Akimow säen, 
dann verrichtete er längere Zell 
verschiedene Hilfsarbeitern Der 
Brigadier achtete darauf, daß der 
Mann nichi frank, sprach 
mit ihn offen von seiner 
Schwäche. Es vergingen Monate, 
Akimow halte sich sichlich gebes­
sert. Sein Namen kam sogar auf die 
Ehrentafel.

„So, jetzt kann man ihm wieder 
das Auto anvertrauen", sagte 
Portje.

Der Kommunist Woldemar Portje 
versteht es, mit den Menschen zu 
arbeiten, sie Für die allgemeine 
Sache zu mobilisieren.

Der Brigadier Portje hat ein« 
gute Familie. Seine Frau ist meist 
mit dem Haushalt beschäftigt, aber 
wenn es nötig ist, arbeitet sie auch 
im Kolchos: Schert Schafe, betreut 
Lämmer, pflegt den Gemüsegarten. 
Der älteste Sohn Woldemar ist Par­
teimitglied und einer der besten 
Schofföre des Kolchos. Die Tochter 
Lyda ist Lehrerin einer Mittelschule 
in Pawlodar, der jüngste Sohn Leo 
ist Mitglied der Brigade für Mecha­
nisierung kraftraubender Arbeiten 
in der Viehzucht, Er ist Sportler, 
ein guter Schwerathlet, der von den 
Rayons-, Gebiets- und Republik­
wettkämpfen Ehrenurkunden nach 
Hause brachte.

Na und der Bruder?
Nach der Aussaat flog Woldemar 

mit einem Liner nach Magadan. 
Groß war die Freude des Wieder­
sehens. Die Brüder wurden nicht 
satt, einander aus ihrem Lebei zu 
erzählen. Und als Woldemar 
Portje von seiner Reise nach Hause 
kam, fühlte er sich wie verjüngt. 
Mit neuen Kräften ging er wieder 
an die Arbeit.

Arbeit gibt es für den Kommu­
nisten Portje mehr als genug.

M. NISHNIK
Gebiet Pawlodar

Mikroben. Die Produktion wird 
nicht durch eine mechanische pder 
chemische Bearbeitung, sondern 
durch geschickte Ausnutzung der 
Lebcnstätigkelt verschiedener Mik­
roorganismen und deren Masse her- 
gestellt.“

„In gewöhnlichen Werken braucht 
man zum Maschinenantrieb Elektro­
energie, Kohle oder Dampf. Was 
für eine Energie Ist für „Werkzeug­
maschinen“ in der mikrobiologi­
schen Industrie erforderlich?"

„Unsere Werke und Fabriken 
brauchen Nahrung im eigentlichen 
Sinne des Wortes — Abfallprodukte 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion. Erdöl — oder Holzverarbei­
tung. Die Mikroorganismen sind 
nicht besonders anspruchsvoll. Als 
„Feinschmecker“ kann, man sie 
nicht bezeichnen. Und trotzdem 
können die Mikroben nicht ohne 
Technik, ohne Labors und. ohne 
mühselige Forschungsarbeit in vol­
lem Maße so wirken, wie «s ’jjr l*ns 
erforderlich ist“, sagte Wassili Be­
ljajew. Er unterstrich ferner, daß 
die Hauptverwaltung enge Kon­
takte zu wissenschaftlichen Insti­
tutionen und In erster Lime zu der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR unterhalten soll. Bei der 
Hauptverwaltung der mikrobiolo­
gischen Industrie soll ein wissen­
schaftlich-technischer Rat Gebil­
det werden, dem angesehene Ge­
lehrte und Fachleute angeboren.

Oleg IWANOW 
(APN)



Auf halbem Wege zum 
Zentrum der Erde

Weltraumschiffe übermitteln Fo­
tos ferner Planeten über Entfernun­
gen von Hunderten Millionen Kilo­
metern, aber ins Innere unseres 
Planeten Erde konnten wir bisher 
nur bis ein Tausendstel seines Ra­
dius „blicken". Jedoch geben das 
Studium elastischer Wellen, die 
sieh durch den Erdkörper nach 
starken Explosionen und Erdbeben 
verbreiten, und der elastischen Ei­
genschwingungen der Erde sowie 
einige Indirekte Beobachtungen die 
Möglichkeit, die Struktur unsere» 
Planeten ziemlich genau zu bestim­
men. Die oberste, etwa 30 Kilome­
ter starke Rinde ist auf einer 3 000 
Kilometer dicken Schicht festen 
Stoffes — das Ist fast die Hälfte 
des Halbmessers unseres Planeten 
— gebettet. Erst bedeutend tiefer 
beginnt der sogenannte Erdkern, 
der insgesamt rund ein Siebtel des 
Volumens der Erde ansmacht. 
Durch diesen Kern laufen die'Quer- 
wcllen nicht, die sich nur in fe­
sten Kölnern fortpflanzen. Das gibt 

| Grund für die Annahme, daß er 
flüssig ist oder aus sehr verdichte­
tem Gas besteht.

Wie ist die chemische Zusammen­
setzung des Stoffes in dieser Tie­
fe? Bisher verfügten die Laboratori­
en über keinerlei Stückchen Stoff 
aus diesen Tiefen. Über seine Zu­
sammensetzung kann auch die 
wichtigste Methode* der Sternen­
chemie — 'die Spektralanalyse — 
nichts aussagen; weder Licht noch' 
Radiowellcn dringen aus solchen 
Tiefen an die Oberfläche. Sogar die 
Lava der Vulkane ergießt sich aus 
Tiefen, die einige Dutzend Kilo­
meter nicht übersteigen.

Die sowjetischen Chemiker Lew 
Altschuler und seine Mitarbeiter 
stellten sich die wahrhaft phanta­
stische Aufgabe, die chemische 
Zusammensetzung der unteren 
Schichten des Erdmantels zu klären.

In grober Annäherung kann man 
sagen, daß sich die Erde im Zu­
stand des Gleichgewichtes befindet. 
Das heißt, daß dem Gewicht-der 
oberen Schichten der Druck von un­
ten gegenübersteht. Je tiefer rnaij „ 
vordringt, umso höher sind Druck 
und Temperatur. Theoretische Be­
rechnungen. die durch einige Da­
ten bestätigt werden, gestatten die 
Annahme, daß in der Nähe der' un­
teren Grenze des Erdmantels eine 
Temperatur von 3—5 tausend Grad 
und fein Druck von etwa andert­
halb Millionen Atmosphären herr­
schen. Auf |cden Quadratzentimc-. 
ter Stoll drückt in dieser Tiefe eine 
Kraft von 1 500 Tonnen. Wie stark 
aber verdichtet sich der Stoff un­
ter solchen für die Erdoberfläche 
ungewöhnlichen Bedingungen? Es 
ist relativ einfach, auf diese Frage 
zu antworten. An Hand der Ge­
schwindigkeit der Verbreitung ela­
stischer Schwingungen kann man 
die,Dichte dc^j'lcdipms. bestimmen^ 
in dem sie sich verbreiten. Dann. 
kann man versuchen, im Labora­
torium irgendeinen Stoff oder ein 
Stoffgemisch zu finden, die bei 
bestimmter Temperatur und bei 1.5 
—2 Millionen Atmosphären Druck 
über dié ermittelte Dichte verfügen. 
Ist es real, unter Laborbedingun- 
gen'Drücke zu erzielen, die in Tie­
fen von 3 000 Kilometer herrschen?

Die Pressen zur Gewinnung län­
gerer, sogenannter statischer Drük- 
ke werden immer mächtiger und 
größer. Jedoch kann selbst der 
festeste Stahl keine hunderttausend 
Atmosphären ..halten“, er wird 
flüssig, plastisch. Mehrstufige Sy­
steme, die einen äußeren Druck ent­
wickeln. der wenigstens teilweise 
jenen Druck kompensiert, der das 
Stahlgefäß von ihnen zu zerspren­
gen droht, geben die Möglichkeit, 
Rekorddrücke von rund 500 000 
Atmosphären zu erzielen. Wenn die 
Säulen des Großen Theaters in 
Moskau aus Irgendwelchen phanta­
stischen überfesten Material bestün­
den und auf einer Platte aus über­
festem Stahl ständen, würden sie 
unter diesem Druck leichter in den

Eines der Leuchtfeuer
Wenn man den Direktor des 

Dienstleistungskombinats in Astra- 
chanka fragt, wer seine besten Leu­
te sind, so sagt er gewöhnlich 
nichts. Er holt ein Fotoalbum der 
Bestarbeiter hervor. „Hier sind sie, 
unsere Leuchtfeuer!" sagt er dann.

Das erste Bild ist das von Emma 
Friedel, der Leiterin einer Brigade 
der kommunistischen . Arbeit. Mit 
ihr wurde Ich auf einer Gebietsbera- 

-tung in Zelinograd bekannt. Sie ist 
immer froh, hat ein freundliches, 
lachendes Gesicht. Auf den ersten 
Blick-Will es scheinen, als ob sie 
sich über etwas Besonderes freue. 
Doch ist sie immer so: mutig, 
selbstbewußt und voll Willenskraft.

In einem Gespräch mit ihr merkte 
ich. wie sie Ihre Arbeit liebt, wie 
aufrichtig sie von Ihren Kolleginnen 
spricht, über die die Kunden nur 
Gutes zu sagen wissen. Luise Köln 
und Metha_ Pripps haben wirklich 
goldene Hände, ihre Arbeit ist von 
ausgezeichneter Qualität.

Fragt man die Einwohnerin von

BEI FREUNDEN ZU GAST
Dieser Tage traten 32 Touristen 

aus Semipalatlnsk eine Auslands- 
reise an. Dio Touristengruppe, dio 
Ungarn und die Tschechoslowakei 
besuchen wird, besteht aus Arbei­
tern der Industrie und der.Land­
wirtschaft, Angestellten und Leh­
rern. Unter Ihnen sind der Elek­
tromonteur „Altaiencrgo" M, A. 
Tarassowa, der Schlosser der Auto­
reparaturkolonne R. S. Kaiiskarow 
und andere. Der Dreher der Makin- 
sker Abteilung „Kasselchostechnt- 
ka“ M. Ch, Pogorelow, der sich

Stnhl cindringcn, als ein glühendes 
Messer in Butter,

Dutzende Jahre hartnäckiger Ar­
beit stehen hinter diesem Rekord. 
Es können noch Jahrzehnte erlor- 
derllch werden, um Drücke von 
einer Million Atmosphären zu er­
zeugen.

Kann man nicht überhohe Drük- 
ke für sehr kurze Zelt schaffen? 
Für Millionstel Sekunden? In die­
sem Fall benötigt man keine dick­
wandigen Stahlgofäßc: In solch 
kurzer Zeit kann ein Druck von 
einer Million Atmosphären nicht 
einmal einen Fapiersnck zerreißen.

Einer Gruppe unserer Physiker ge­
lang es auf diese Weise, nachein­
ander Rckorddrückc bis zu 10 Mil­
lionen Atmosphären zu erzeugen 
und zu messen.

In einer festen Kammer explo­
diert eine Ladung starken Spreng­
stoffes. Auf dem Wege der Aus­
dehnung der Explosionsprodukte 
wird, wie in einem Geschützrohr, 
ein stählernes Stoßplättchen an­
gebracht, Durch den Gasdruck wird 
ihr auf einer kurzen Strecke die Ge­
schwindigkeit von 6—14 Kilometer 
Sekunde vermittelt. Wir erin­
nern daran, daß die Geschwindig­
keit der künstlichen Erdsatelliten 
8^10 Kilometer Sekunde beträgt. 
Das heißt, das Stoßpläitchen könn­
te die Erdanziehung überwinden 
und tu fernen Planeten vordringen. 
Jedoch nicht das interessierte die 
Physiker. Nachdem es nur einige 
Zentimeter zurückgelegt hat, 
schlägt das Plättchen mit gewalti­
ger Kraft auf ein Prüfmuster. Bel 
dem Zusammenstoß bildet sich ein 
unvorstellbarer Druck, der sich 
danach wellenförmig im „Körper" 
des Musters verbreitet. In der Front 
dieser Welle werden alle die Physi­
ker interessierenden Messungen vor­
genommen, Offenbar kann inan mit 
dieser Methode Drücke von 10 und 
sogar 15 Millionen Atmosphären er­
reichen sowie Dichten, die 3—3,5 
mal die normalen Dichten übertref­
fen, Gegenwärtig ist für einige 
Stoffe diese Grenze fast erreicht.

Im Laboratorium kann man 
Drücke erzeugen, die selbst jene in 
den unteren Schichten des Erdman­
tels übersteigen. Nun muß man 
solche Stoffe oder- Stoffgemische 
auswählen, die die gleiche Abhän­
gigkeit ergeben.

Es wurde angenommen, daß die 
unteren Schichten des Erdmantels 
aus Magnesiumoxyd — dem Mine­
ral Periklas — und Sillziumdioxyd- 
Quarz—bestehen. Jedoch zeigten Be­
rechnungen. daß die Dichte des 
Quarzes zur Erklärung einer Reihe 
von Erscheinungen ungenügend ist. 
Dieser Widerspruch wurde gelöst, 
als im Laboratorium für Hochdruck- 
physik, das von Wcrestschagin 
geleitet wird, die Wissenschaftler 
Stischow und Popowa entdeckten, 
daß sich Quarz bei ausreichend ho­
hen Drücken in ein dichteres Mine­
ral mit dem .spezifischen Gewicht 
4,35 verwandelt. Nach dem Namen 
seiner Entdecker wurde dieses Mi-* 
neral Stlpowerit genannt.

Altschuler und andere maßen mH 
der Methode der Stoßwcllen die 
Veränderungen der Dichte von 
Magnesiumoxyd und Stlpowerit bei 
Drücken von 0—2,6 Millionen At­
mosphären und bei Temperaturen 
bis zu 4 000° C. Diq Abhängigkeiten 
lagen den unteren Schichten des 
Erdmantels sehr nahe. Die Dichte 
des Magnosiumsoxyds im Labora­
torium unter Bedingungen, die dem 
unteren Erdmantel analog sind 
(4 000° und 1,5 Millionen Atmo­
sphären), betrug etwa 5,3 Kubikzen­
timeter und des Stlpowerits — 
5,5 Kubikzentimeter. Die Autoren 
der Arbeit nehmen an, daß diese 
Ergebnisse die Vorstellung bestäti­
gen, wonach die unteren. Schichten 
des Erdmantels au» einem Ge­
misch von Periklas und Stlpowerit 
mit einer geringen (10—15"/«) be­
schwerenden Beimengung von 
Eisenoxyd bestehen,

Michail KARJEW

(APN)

-Astrachanka Nadja Badach, die sich 
einen Mantel nähen Heß, wie ihr die 
Arbeit gefällt, so bekommt man zu 
hören: „Die Frauen aus der Brigade 
Emma Friedels habens gut ge­
macht". Eine andere Kundin, Kat|a 
Abdikalikowa, sagte: „Ich habe öf­
ter Kleidungsstücke anlertigen las­
sen. Unlängst Heß ich wieder einen 
Mantel nähen. Er war zum festge­
legten Termin fertig, die Arbeit 
selbst ist ausgezeichnet. Der Mantel 
sitzt wie angegossen."

Schon 1962 wurde der Friedels- 
Brigade der kommunistische Ehren­
titel verliehen. Und seit dieser Zeit 
gibt es Im Kombinat nicht eine 
Brigade und nicht einen Arbeiter, 
die sich mit ihr bezüglich Planer­
füllung und Arbeitsqualität messen 
könnten.

G. MUHLBERGER

Gebiet Zelinograd

während des Großen Vaterländ­
ischen Krieges an den Kämpfen für 
die Befreiung der Tschechoslo­
wakei und Ungarns beteiligt hatte, 
möchte wieder die Orte dieser Kamp- 
fe besuchen und sich mit alten 
Freunden treffen.

In diesem Jahr werden aus Se- 
mipalatlnik noch etliche Touristen- 
gruppen nach Bulgarien und Finn­
land reisen. D|BERSEJEW

Semipalatlnsk

Joachim KUNZ

Im Mraa
Lenin im Sessel...
Bei fahlem Licht 
schreibt er eilig 
mit ernstem Gesicht.

Die Kinder lauschen 
mit offenem Mund, 
sie rühren sich kaum, 
sind alle verstummt...

Nur einer von ihnen; 
hält es nicht aus, 
ihm will sein Herz 
aus der Brust heraus.

Er geht an die Leinwand 
näher heran, 
damit Onkel Lenin 
ihn sehen kann.

Wenn die Schule
Mit dem ersten Sonnenscheine 
ist der Peter auf den Beinen... 
Macht Gymnastik, wäscht sich schnell, 
rennt zum Heuschlag auf der Stell. 
Im Kolchos mäht man jetzt Heu — 
unser Peter ist dabei.
Wie ein Meer wogt das Getreide, — 
Peter macht es große Freude, 
denn er weiß — gehts erst ans Mähen, 
wird auch er nicht abseits stehen, 
darf er die Kombine nicht führen, 
wird er doch Gehilfe sein.
Für denjen’gen, der wie Peter, 
wirklich Feld und Arbeit liebt — 
es nach angestrengtem Lernen 
keine schönren Ferien gibt. - 
Friedrich, Jakob, Nikolaus 
halten’s länger nicht mehr aus, 
mit dem Rucksack auf dem Rücken 
zlehn sie in die Welt hinaus.
Einer will viel Pflanzen sammeln 
für das Schulherbarium;
Salamander sucht der ancTre, 
Für das Schulterfarium.
Klaus will Geologe werden.
Viele Schätze birgt die Erde, 
die uns heute nicht bekannt:

Abram FRIESEN 

geschlossen
Und er gräbt und siebt den Sand. 
Wenn ihm lacht das Forscherglück, 
kehrt er gar mit Erz zurück!
Auch im Haushalt gibt's zu schaffen 
wohl für jeden, der was will; 
darum sitzen diese Mädchen 
keine Stunde müßig still.
Trude kann die Kuh schon melken, 
Else kocht und backt und flickt, 
und das kleine fixe Kätchen
Hilft da auch schon ganz geschickt. 

Da sich alle lustig tummeln 
hier im Wald und dort am See, 
sitzt derweil zu Haus verlassen, 
über Buch der Kurt, o weh!
Doch er hat sich vorgenommen 
mit der Klasse mitzugehn 
und die Zwei, die er bekommen, 
wird zur Fünf, das sollt ihr sehn!

Die Jungen, die den Automodellzirkel des Pionier­
hauses In Semipalatinsk stündig besuchen, können ver­
schiedene Automodelle basteln.

UNSER BILD: Gasis Issin und Woldemar Goldberg 
(rechts), die schon drei Jahre Zirkelmitglieder sind, mH 
einem Modell des BEAS-540, das sie unlängst gebastelt 
haben. Foto: D. Nouwlrt

Nützlich und angenehm DAS SCHWALBENEI
NOCH im März überleg­

te man in den Schulen 
des Rayonzentrums 

Ossakarowka die Fragen der 
Sommererholung der Kinder.

Nicht weit von Os­
sakarowka befinden sich drei 
große Gemüsesowchose, in 
denen es im Sommer viel zu 
tun gibt. Könnte man hier 
nicht ein Arbeits- und Er­
holungslager organisieren? 
Das ist eine gute Idee. 
Die Halbwüchsigen können in 
diesem Lager täglich 4—5 
Stunden in der Gemüse­
wirtschaft arbeiten und die 
Freizeit für Sport und Erho­
lung ausnützen.

„Unser Lager funktioniert 
erst zwei Wochen und doch 
haben die Pioniere dem Sow­

Ein stiller Winkel Foto: H. David

Ferienzeit — frohe Zeit
IN 19 Schulen der 

Stadt Zelinograd er­
holen sich monatlich 

I 500 Kinder. Die Eröffnung 
der 2, Saison des Pionierla­
gers in der Schule Nr. 1 fand 
am 1. Juli statt.

Die Trompete ruft. Siebzig 
Kinder treten in Reih und 
Glied zum ersten Appell an.

Ernst sind die Gesichter. 
Stolz glüht das Rot des Pio­
nierhalstuchs auf der Brust, 
hell leuchtet das Sternchen 
des Oktoberkindes.

Die Verdiente Lehrerin der 
RSFSR. Deputierte des Ober­
sten Sowjets, Anna Agapow- 
na Aslanowa begrüßt die 
Kinder mit einem herzlichen 
Willkommen:

„Dank der Sorge unserer 
Partei habt ihr die Möglich­
keit, die Sommerferien inter­
essant und nützlich zu ver­
bringen. Euch erwarten der 
Ischimstrand, der schattige 
Stadtgarte'n, .gute Bekösti­
gung, die kühlen Schlafräu­
me mit den weichen Betten. 
Wanderungen und Zirkelar­
beit, Wettspiele und Kinder­
feste werden keine Lange­
weile aufkommen lassen. 
Turnt und badet, stärkt eure 
Gesundheit, bastelt und malt, 
seid immer bestrebt, in allen 
guten Dingen die Ersten zu 
sein. Sammelt Kenntnisse und 
Kraft, um einst erfolgreich 
am Aufbau des Kommunis­

chos schon viel geholfen. Sie 
jäten das Gemüse. Besonders 
gut arbeiten Natasch^jiep- 
pert, Johann Hoffmann und 
Rosa Sänger", sagt Genosse 
Batistschew, der Leiter des 
Arbeits- und Erholungslag­
ers des Sowchos „Ischimski".

„Bereut ihr es nicht, hierher 
gekommen zu sein?“ fragen 
wir einige Jungen.

„Nein, die Arbeit Inder 
frischen Luft stärkt unsere 
Gesundheit. Außerdem haben 
wir einen guten Sportplatz, 
eine Bibliothek und Musik­
instrumente. Wir baden jeden 
Tag im Ischim und. fühlen 
uns sehr wohl", war die Ant­
wort.

E. BÄDER

Ossakarowka

Unter der großen Kinder­
schar des Dorfes, die mir 
half, Vogeleier für eine Mu- 
seumskollektion zu sammeln, 
War auch ein ganz kleines, 
etwa sechsjähriges Mäd­
chen.

„Darf man denn die Vogel­
nester zerstören?“ fragte 
sie.

„Nein, das darf man nicht“, 
antwortete ich, „Aus dem 
Nest braucht man bloß ein 
einziges Ei zu nehmen, die an­
deren läßt man liegen."

Die Knaben machten das 
auch so. Unter dem Glas­
deckel meines Kästchens 
sammelten sich immer neue 
und neue Exponate an.

„Onkelchen, ich habe das 
Ei eines Laubsängers gefun-

mus teilzunehmai.“
Bei Trommelschlag und 

Trompetenschall wird die 
Pionierfahne gehißt.

„Jungpioniere! Zum Kampf 
für die Sache der Kommuni­
stischen Partei seid bereit!“

„Immer bereitl“ ertönt der 
feierliche Pioniergruß.

LJUBOW Alexandrow- 
na“, sagt der kleine 
" Mischa Nurbajew, „ge­

hen wir doch lieber gleich 
nach dem Frühstück ba­
den."

„Und wir wollen gar nicht 
erst essen, wir gehen Fuß­
ball spielen, solange es kühl 
ist", meint Kostja Schew- 
tschenko.

„Nun, nun, nicht so hastig! 
Gewiß gehen wir baden, auch 
Fußball werden wir spielen, 
aber wir haben doch einen 
Tagesplan, an den wir uns 
halten müssen. Und warum 
wollt ihr denn nicht erst es­
sen? Ihr wißt ja gar nicht, 
was es zum Frühstück gibt. 
Habt ihr heute schon Pfann­
kuchen gegessen? Also war­
tet mal...

Es ist jetzt bald neun Uhr. 
Jetzt gehen wir hinaus und 
turnen zuerst. Ein Fußball­
spieler muß unbedingt tur­
nen. Wer nicht turnt, wird 
auch nie gut schwimmen ler­
nen.

Und wenn wir geturnt ha­

ben, gehen wir zum Appell. 
Der Rat unserer Pionier­
freundschaft wird euch wich­
tige Aufträge erteilen, die ihr 
heute erfüllen müßt. Dort er­
fahrt ihr, mit welcher Lager­
mannschaft ihr euch heute im 
Fußballspiel trefft. Gewiß 
werden euch die Pfannkuchen 
dann schon munden!“ redet 
die Leiterin des Pionierla­
gers, Ljubow Alexandrowna 
Kadubinskaja, den Kindern 
zu.

Um 10 Uhr, nach dem 
Frühstück, gingen alle in den 
Stadtgarten. Eine Stunde 
tummelten sie sich in lusti­
gen freien Spielen. Aber die 
Sonne brannte, und um 11 
Uhr suchten sie die Frische 
am Ischimstrand.

„Allzuviel ist ungesund“ 
— dieses Sprichwort er­
mahnte die im Wasser 
plätschernde Kinderschar, 
daß es Zeit wäre, nach Hause 
zu gehen und zu Mittag zu 
essen.

Nach dem Baden sträubte 
sich niemand mehr dagegen. 
Mit welchem Appetit löffelten 
sie die bis an den Rand ge­
füllten Teller mit dem damp­
fenden Borstsch. Auch von 
Gulasch und Kompott blieb 
nichts in den Tellern und 
Gläsern übrig.

Die kühlen halbverdun­
kelten Schlafräume waren 
jetzt der schönste Ort. Zwei

den!“ rief ein Knabe be­
geistert.

Ein anderer Knirps reichte 
mir ein ziemlich großes 
weißes Ei:

„Ist das ein Elsternei, 
ja?“

„Richtig, mein Sohn.“
„Sie notieren sich ja gar 

nichts, Onkel. Wenn Sie aber 
nun alle verwechseln?", be­
fürchtete ein dritter Junge 
und reichte mir ein gelbes 
Ei.

Das Mädchen wollte auch 
seinen Beitrag zur Kollektion 
machen. Sie brachte mir das 
winzige Ei einer Bachstelze. 
Ein Knabe sagte streng:

„Ein solches gibt es schon 
im Kasten. Trag es zurück, wo 
du es genommen hast!“

Die blauen Äuglein des 
Mädchens füllten sich mit 
Tränen.

„Macht nichts, werden es 
schon gebrauchen“, versuchte 
ich, sie zu beruhigen.

„Dann suche ich ein ande­
res, ein solches Ei, daß ihr 
noch nicht habt."

Sie ging.
Wir standen am hohen 

Ufer eines kleinen Flusses, 
der sich zwischen dem 
Dickicht der Faul- und 
Johannisbeerensträucher da­
hinschlängelte. In der Ferne 
klang vielstimmiger Vogel­
gesang.

Die Uferschwälbchen, dun­
kelgrau, mit langen spitzen 
Flügeln kreisten über der 
Wasserebene. Dann ließen 
sie sich pfeilschnell fallen, 
tauchten den Schnabel für 
einen Augenblick ins Wasser 
und fort waren sie. Am stei­
len Uferabhang waren ihre 
Nester. Das waren tiefe 
schmale Öffnungen.

Stunden schliefen alle wie die 
Murmeltiere.

Von 4 bis 5 Uhr wurde zur 
.Versper gegessen. Milch und 
Brot macht Wangen rot 
und besonders, wenn die 
Milch kalt und das Brot eine 
knusprige Semmel ist.

Der Tag ging zur. Neige. 
Die kleinen Mädchen saßen 
im Schatten des Schulgartens 
und befaßten sich mit der Er­
ziehung ihrer Puppenkinder. 
Einige Jungen spielten 
Schach, andere lasen Bücher.

„Nun, hat es euch hier ge­
fallen?“ fragten die Eltern 
ihre Kinder am Abend. „Es 
war sehr schön", war die 
Antwort.

UNLÄNGST hatten die 
Fußballiebhaber unse­
rer Stadt das Ver- 

gnügen, einem merk­
würdigen Fußballwettsplel 
beizuwohnen. Die Mann­
schaften, im Alter von 8 bis 
11 Jahren, verteidigten die 
Ehre ihrer Pionierlager. Der 
Kampf um den ersten Platz 
war hartnäckig. Donnernder 
Beifall beglückwünschte die 
Mannschaft der Pionier­
freundschaft namens Juri Ga­
garin, als dem Mannschafts­
kapitän Sjoma Seleskerow 
der Siegerpokal überreicht 
wurde.

Luise HÖRMANN

Die Kinder verstreuten sich 
im Sträucherdjckicht und 
suchten nach Eiern.

Es vergingen kaum fünf 
Minuten, als in den Sträu­
chern eine erschrockene Stim­
me rief:

„Mariechen stürzt ab! Sie 
hängt am Abhang!“

Und wirklich, hoch über 
dcmiWasser, sich an einem 
dünnen Strauch festhaltend, 
hing Mariechen. Jede Sekun­
de konnte sie abstürzen und 
ins Wasser fallen. Ich 
sprang ins Boot. Zwei Kna­
ben stießen es. flink vom 
Ufer ab und griffen zu den 
Rudern. Bis zum Abhang wa­
ren es noch etwa dreißig 
Meter, und ich sah, wie das 
Mädchen, um an eine gefahr­
losere Stelle zu kommen, 
versuchte, sich an dem herab­
hängenden Ast eines Busches 
hochzuziehen versucht.

„Halt dich mit beiden Hän­
den fest“, riefen wir ihr zu, 
da wir sahen, daß Mariechen 
sich bloß mit der rechten 
Hand festhièlV und die linke 
zu einbr Faust geballt war.

Der Abhang war ganz nah. 
Ich wollte schon meine Hän­
de nach ihr ausstrecken, als 
es plötzlich krachte... Das 
Mädchen fiel kopfüber ins 
Wasser. Ich sprang ihr nach. 
Zum Glück war es hier nicht 
besonderes tief. Bald saß sie 
im Boot. Sie war klatschnaß, 
ihr Kleidchen war zerrissen, 
aber dafür strahlte auf dem 
runden Gesichtchen ein 
glückliches, triumphierendes 
Lächeln: im Fingernest des 
linken ausgestreckten Händ­
chens lag ein Schwalbenei.

* Konrad JOCH

Frunse



KENNZIFFERNWETTBEWERB WALDZÜCHTER
Bescheidenheit, Fleiß, verant­

wortungsbewußte Einstellung zur 
anvertrauten Sache — das sind die 
Charakterzüge, deretwegen Maria 
Grebe von allen Arbeitern der Vieh­
zuchtfarm im Anasch-Sowchos ge­
achtet wird. Sie ist Melkerin und 
leitet eine Viehzüchtergruppe, die 
die größte Melkküheabteilung be­
treut

Die Melkerinnen und Viehwärter 
kämpfen um den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit", Ihre 
Kennziffern im Wettbewerb sind
gut: Mehr als 10 Kilo Milch pro EXAMEN BESTANDEN 
Kuh wird täglich gemolken. Maria 
ist immer allen voran und melkt 
von jeder ihrer Kühe 11—11,5 Kilo 
Milch pro Tag. Sie will in diesem 
Jahr mehr als 2 300 Kilo Milch von 
jeder Kuh erhalten.

A. GERBER

Region Krasnojarsk

Auf der Halbinsel Mangyschlak. 
Vor ungefähr sieben Jahren kamen 
auf die öde Halbinsel Mangyschlak 
|lm Westen Kasachstans) Bauarbei­
ter, um die Stadt Schewtschenko zu 
bauen. Gegenwärtig wohnen in die­
sem Zentrum des Vormarsch; auf 
die Wüste an die 40 tausend Men­
schen, und gegen Ende des Plan­
jahrfünfts wird die Einwohnerzahl 
dieser Stadt 100 000 Menschen er­
reichen. Eine der brennendsten 
Aufgaben Ist In den Verhältnissen 
der Wüste die Versorgung der Ein­
wohner der Stadt und Ihrer Be­
triebe mit SUOwasscr.

Gegenwärtig arbeitet auf der 
Mangyschlak—Halbinsel eine ein­
zigartige Anlage für Entsalzung des 
Meerwassers. Ihre Leistungsfähigkeit 
beträgt 5 tausend Kubikmeter ent­
salztes Wasser pro Tag. Ende des 
laufenden Jahres beginnt eine mäch­
tigere Anlage zu arbeiten, die 14 
tausend Kubikmeter Wasser Im Tag 
entsalzen kann.

UNSER BILD: Dio Entsalzungsanla­
ge auf der Mangyschlak Halbinsel, 

Foto: I. Budnewitsch
(APN)

GRENZEN DER
„OSTDRIFT“

Leningrad. (TASS). Wissen­
schaftler des Arktis- und Antarkti- 
instituts haben eine Karle der Tem­
peratur und des Salzgehalts der 
oberen Wasserschicht im südlichen 
Eismeer aufgestellt.

Wjatscheslaw Botnikow, ein wis­
senschaftlicher Mitarbeiter dieses 
Instituts, hat die Grenzen Oer 
„Ostdrift", dieser mächtigen Strö­
mung festgestellt, die die ganze 
Antarktika umspült. Diese Strö­
mung kann als Erscheinung be­
trachtet werden, die an der Grenze 
des kalten Oberflächenwassers der 
Antarktis und de5 warmen Wassers 
der Subtropen entsteht

HEINRICH SCHULZ
WIEDER ERNTEHELD

Der Sowchos „Darbasa" ist 
einer der größten Getreidewirt­
schaften lin Rayon Sary-Agatsch. 
Hier bringen 85 Ernteaggregate das 
Gotreidc auf einer Fläche von 
21000 Hektar ein.

Auf einem großen Wclzenschlag 
bewegt sich als erste die Kombi­
ne von Sndyk Tonllschbajew, ihm 
folgt mit seinem Aggregat Was­
sili Butschei. Diese Mechanisatoren 
stehen im sozialistischen Wettbe­
werb. Jeder von ihnen hat mit 
seiner SK-4 schon 380 Hektar 
Getreide gemäht.

In ihrer Arbeit nehmen die Mei­
ster der Erntceinbringung sich ein 
Beispiel am Kommunisten Hein­
rich Schulz — einem namhaften 
Kombineführer des Rayons. Im 
vergangenen Jahr mähte er mit 
seiner Kombine zweimal mehr als 
laut Plan vergessen war.

Fleißig arbeiteten in diesem Früh­
jahr die Forstmänner in Temir-Tau. 
Sie erfüllten den Waldanpflanzungs­
plan der für das Jahr 1966 vorge­
sehen war.

Mehr als zwei Millionen 2jährige 
Setzlinge sind an den Betrieben 
der Stadt verablolgt.

In der Baumschule wurde in die­
sem Jahr das Assortiment der 
Baumarten bedeutend erweitert. Da­
zu wurden aus dem Gebiet Wolgo­
grad 60 000 hybridisierte Pappel- 
setzllnge bester Arten gebracht.

Die Abgangsexamen in der Kara- 
gandaer Musikschule sind abge­
schlossen.

90 Absolventen haben die berufli­
che Ausbildung eines Musikanten 
erhalten. Das erste Mal in diesem 
Jahr haben viele im Fernunterricht 
die Musikschule beendet und den 
zweiten Beruf bekommen.

Unter ihnen der Harmonikaspieler

62 Selbständige
Die Sporthalle ist festlich ge­

schmückt. Lehrer, Eltern und ande­
re Dorfbewohner besetzen die Plät­
ze bis auf den letzten, nur ganz 
vorne bleiben zwei Reihen frei. In 
der vorderen linken Ecke blinken 
die Instrumente des Blasorchesters. 
Alle Anwesenden sind voller Er­
wartung.

Plötzlich erhebt Woldemar 
Decker, der Dirigent des Blasor­
chesters, sei.se Rechte und die er- 
sten Takte eines Marsches sprengen 
die Stille. Paarweise marschieren 
62 Absolventen durch den Raum 
und nehmen in den vorderen Rei­
hen Platz. Sie werden mit lautem 
Beifall der Anwesenden begrüßt.

Als erste wird Altyn Ospanowa 
aufgerufen. Sie absolviert die 
Schule mit eher Silbermedaille und

ARCHANGELSK. Das Holzlager 
des Solombalsker Papier- und Holz­
verarbeitungskombinats Ist eines der

größten im Lande. An seinen Kais 
werden gleichzeitig bis 15 Schiffe 
verladen. Seine Produktion — das

Schnittholz, exportiert d«i Kombi­
nat In viele Länder der Welt.

UNSER BILD: Geiamtansicht der
Kaianlagen des Holzlagers des So-

lombaler Papier Holzverarbeitungs­
kombinats.

Foto: A. Owtschlnlkow
(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Montag 
und Donnerstag
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„Zehn Jahre nehme Ich an der 
Ernte teil", sagt Heinrich Schulz, 
„aber selten gab es einen solchen 
hohen Hektarertrag wie in diesem 
Jahr. Er macht bis zu 16 Zentner 
aus."

Schulz hat mit seinen zwei Kom­
bines S-6 bereits über 600 
Hektar Getreide gemüht und 
mehr nls 10 000 Zentner Korn ge­
droschen.

Die Mechanisatoren der Wirt­
schaft „Darbasa" habon im Ver­
laufe von 20 Tagen die Ernte auf 
einer Fläche von 22 800 Hektar ein­
gebracht und an den Staat bei 
einem Plan von 8 500 Tonnen 
11 896 Tannen Getreide abgelie- 
ferf.

I. TURBACH 
Gebiet Tschlmkent

Zum ersten Mal erhielten die jun­
gen Forstwissenschaftler in den Ver­
hältnissen Terriir-Taus aus Kiefern­
samen ihre eigene Setzlinge.

In der Waldanpflanzung sind die 
Mechanisatoren der Fortswirt­
schaft Heinrich Schädlich und Fjo­
dor Parfenow zu loben. Ihre Tages­
leistung betrug bis zu 23 Hektar 
auf jedes Aggregat.

A. USENK
Gebiet Alma-Ata

Michail Nosdrin, Stahlwerker aus 
Temir-Tau, der Trompeter Dietrich 
Heide, Elektriker aus Balchasch und 
andere.

Alle werden in Kulturpalästen, 
und Klubs berufstätig sein und 
dort die Laienspielgruppen leiten.

Karaganda
N. BRAUN

erhält den Führerschein eines 
Traktoristen. Dis Orchester spielt 
einen Tusch.

Alexander Decker!
Valeri Pusin!
Woldemar Decker! Immer neue 

und neue Namen fallen, immer 
wieder ertönt der Tusch.

Tief bewegt beglückwünschen die 
Lehrer ihre ehemaligen Schüler. 
Innig danken die Schüler ihren 
Lehrern und Eltern für die guten 
Kenntnisse, für ihre glückliche Kind­
heit und versprechen, immer und 
überall ihrem Vorbild nachzustre­
ben.

Glück, auf, junge Bürgcrl
P. GLÖCKNER

Sowchos Pugatschjowskl
Rayon BurlJn

।

War es ein Zufall, daß gerade 
am 29. März der XXIII. Parteitag 
tagte und Katharina Glatzenkopfs 
Brigade als beste der Möbelfabrik 
anerkannt wurde? Gewiß, ihre Mä­
dels haben sich ehrlich bemüht, den 
Titel „Brigade der kommunisti­
schen Arbeit" zu erwerben. Außer 
ihren hohen Leistungen, Ihr Be­
trieb,, befaßt sich Jede mit verschie­
dener gesellschaftlichen Arbeit, bil­
det sich weiter. Nonnn Wolf hat 
die Abendschule absolviert, Julin 
Frolowa wurde In die 10. Klasse 
versetzt und Galja Witter lernt in 
der Musikschule. Oft besuchen sie 
ihre Patenschule, und auch Im 
Klub auf den Chorproben fehlen sie 
nie.

Ja. die Mädels hatten die Ehre 
verdient.

Aber seither scheint es Katja oft, 
daß sie noch viel zu wenig getan 
haben. Sic dachte an Valentina Ga- 
f;anowa... Könnte ich nicht dasselbe 
un? Meine Mädels werden auch 

ohne mich ihren Mann stehen.
•Die rückständigste war die Kar- 

pow-Brigade. „Dorthin muß ich 
gehen", beschloß sie. „Aber dort 
arbeitet doch Otto Busch, der vor 
kurzem noch Ihr bester Freund war. 
War... und jetzt?”

Als Otto vom Soldatendicnst zu- 
rückkchrte, kam er zu Katja In die 
Lehre. Sic befreundeten sich.

Anfangs erwies sich Otto als ein 
arbeitsamer, ordentlicher Bursche. 
Als im Herbst aber Katjas Brigade 
gegründet wurde und Katja an­
spruchsvoller zu sich selbst und zu 
den anderen wurde, bemerkte sie 
bei Otto andere Züge, die sie sehr 
verletzten.

„Warum reißt du dir die Beine 
aus? Willst dir wohl einen Ruhmes­
orden verdienen?" höhnte er.

Jetzt verstand Katja, daß Otto 
ein egoistischer Mensch war und 
daß er es nicht dulden wird, sie 
als Brigadier seiner Männerbrigade 
zu sehen. Er wird sie zur Ziel­

185 USA — 
Flugzeuge 
vernichtet

Hanoi. (TASS). FLA-Einheiten 
der vietnamesischen Volksarmee 
haben über der Provinz Nghe An 
ein amerikanisches Flugzeug ab­
geschossen. Wie die vietnamesische 
Nachrichtenagentur mitteilt, erreicht 
die Gesamtzahl der amerikanischen 
Flugzeuge, die über der demokra­
tischen Republik Vietnam vernichtet 
wurden, l 185.

Sudan gegen 
amerikanische 
„Hilfe“

Khartum. (TASS). Die sudanesi­
sche Regierung werde der amerika­
nischen Hilfe absagen, wenn sie den 
nationalen Interessen des Landes 
nicht entspricht — erklärte Mini­
ster-Präsident Mahgo Ub in der 
konstituierenden Versammlung des 
Sudan. Bei den Debatten über das 
sudanesisch-amerikanische Abkom­
men. das die Gewährung einer An­
leihe zum Kauf von Ausrüstungen 
in den USA für Wegebau im Sudan 
vorsieht, unterzogen die Abgeordne­
ten des sudanesischen Parlaments 
die amerikanische Hilfeleistung 
scharfer Kritik.

„Wir glauben nicht mehr an ame­
rikanische Hilfeleistung", erklärte 
das Mitglied der konstituiernden 
Versammlung Suleiman Moustafa 
bei der Darlegung der Schwierig­
keiten. auf die der Sudan beim Be­
zug und bei der Benutzung der 
amerikanischen Ausrüstungen stößt.

Ein anderer Abgeordneter, Musa 
Hussain Dyrar Wies auf die Un­
zulänglichkeiten' des Programms, 
Sudan hin: er erklärte, daß diese 
Hilfe mehr Schaden als Nutzen 
bringei

USA spionieren In der Türkei
Istanbul. (TASS). Im türkischen 

Parlament sind Dokumente bekannt 
gemacht worden, die von der Spio­
nage-Tätigkeit der USA in der Tür­
kei zeugen. In den Dokumenten, die 
in der Sitzung des Senats verlesen 
wurden, werden der USA Militär­
attache in der Türkei. Oberst Dick- 
son, und der USA-Botschaftsrat in 
Ankara. Edwin Martin, erwähnt.

Martin übermittelte Dickson den 
Bericht eines amerikanischen Agen­
ten in der Türkei. Dieser Bericht, 
dessen Inhalt in den Zeitungen 

Ausstand der Bauleute
Rom. (TASS). Drei Tage streikten 

die Werktätigen der italienischen 
Bauindustrie, einer der größten 
und organisierten Trupps der Ar­
beiterklasse Italiens. Irn ganzen 
Lande beteiligten sich an dem Aus-

Island über eine Million Menschen, 
lin vielen Städten kam es zu Mas- 
Iscnkundgebungen und Demonstrati- 
Ionen. Trotz des Eingreifens der Po-

lizei verlief die Kundgebung der 
streikenden in Rom organisiert und 
geschlossen.

In Trento fiel die Polizei über die 
Teilnehmer einer Massenkundge­
bung der Bauleute her. Arbeiter 
wurden mit Gummiknüppeln ver­
prügelt. auf Lastkraftwagen gewor­
fen und zu Polizeirevieren gebracht. 
Viele Arbeiter erhielten schwere 
Verletzungen und Quetschungen.

scheibe des Spottes machen. Soll 
sic den Gedanken, in die Karpow- 
Brigade zu gehen, aufgeben? Aber 
wie steht cs dann mit dem „Einer 
für alle und alle für einen?" Nein.
Schluß damit! Morgen früh...

Am Morgen wußten es schon alle 
In der Abteilung. Katjas Arbeits­
kollegen nahmen diese Neuigkeit 
verschieden auf. Einige mißtrauisch 
— was kann ein Mädel als Briga 
dier bei den Männern leisten? Die 
meisten aber äußerten wohlwollcn-

--------------Menschen wie

LEBEN HEISST SIEGEN
de Zustimmung.

In der Kantine begegnete Katja 
Otto. Sie näherte sich ihm und 
fragte, als ob nichts geschehen 
wäre: „Wie geht». Otto?"

„Ah, der neue Brigadier ist er­
schienen. Ich ahnte, daß cs so kom­
men wird. Zur Frau habe ich dich 
nicht erwählt, weil ich keinen Kom­
mandeur im Rock haben will. 
Und jetzt drängst du dich als Bri­
gadier auf! Aber es wird dir nicht 
gelingen, mich am Gängelband zu 
führen...", Er hätte ihr noch einige 
Grobheiten gesagt, aber da stan­
den plötzlich einige Jungen aus der 
Karpow-Brigade neben ihnen: „Du 
irrst dich, Otto. Jetzt wirst du wie 
alle besser arbeiten müssen. Unsere 
Brigade soll nicht mehr die letzte 
sein. Wir Männer sollten uns schä­
men, darauf gewartet zu haben, bis 
Katja uns aus der Patsche hilft."

Am nächsten Tag erfuhr Katja, 
daß Otto Urlaub genommen hatte 
und nach Orenburg zu seinem Bru­
der fuhr.

Aber sie hatte jetzt nicht mehr 
viel Zeit, sich darüber Gedanken zu

Bevorstehende Rhein-Visite McNamaras
Bonn. (TASS). Hier ist amtlich bekanntge^? n worden, 

daß der USA-Verteidigungsminister McNamar.. hier am 23. 
Juli eintreffen werde.

McNamara soll Verhandlungen über Kauf amerikanischer 
Waffen durch Westdeutschland als „Kompensation“ der „Va­
lutaausgaben“ der USA für den Unterhalt ihrer mehr als 
200 000 Mann starken Armee in der BRD führen.

In einem Kommentar zu dieser 
Rhein- Visite Jes Leiters des Pen­
tagons betont die westdeutsche 
„Rheinische Post“, daß Amerika 
zum Hauptproduzenten und Haupt­
lieferanten von Waffen im Welt­
maßstab geworden sei. Die Zejtung 

wiedergegeben wurde, enthält eine 
Einschätzung der innerpolitischen 
Lage in diesem Lande, der Lage in 
der Armee, in den Oppositionspar­
teien, in ihm wird auch von einer 
bevorstehenden Säuberung unter 
den Offizieren und Staatsangestcll- 
ten Mitteilung gemacht.

Diese skandalöse Affairc, in die 
der amerikanische Erkundungs­
dienst verwickelt ist. hat in der tür­
kischen Öffentlichkeit Empörung 
ausgelöst.

machen. Jetzt mußte sie für die 
neue Brigade sorgen.

Katja beobachtete Sidorow bei 
der Arbeit. Warum gibt es bei ihm 
immer so viel Ausschuß? Jetzt 
raucht er. und dann eilt er. Auch 
seine Handgriffe sind ungeschickt 
Sic trat zu ihm und half Ihm eini- 
go Tage bei der Arbeit. Endlich 
konnte Katja stolz sein: Sidorow 
gehörte nicht mehr zu den Rück­
ständigen.

Katja fiel es auf. daß hier noch

Du und ich —------------- 

viele Teile durch Handarbeit herge­
stellt wurden.

„Warum arbeitest du nicht an 
jener Hobelbank?" fragte Katja, als 
sie sah. wie mühsam Fjodorow ein 
Werkstück bearbeitete. „Sind 
denn die Großgewindeschrauben 
noch nicht durch andere ersetzt? 
Und warum benutzt du die Hand­
säge?"

„Oh, ich habe den Meister schon 
mehrere Male gebeten, neue 
Schrauben einzuziehen. An der me­
chanischen Säge fehlen ein paar 
Zähne."

Katja ging sofort zum Lagerver­
walter und forderte ihn auf. für 
die Hobel- und Sägebank Ersatztei­
le herauszugeben.

„Nur nicht so hastig! Morgen 
bekommst du deine Schrauben.“

„Nein, ich brauche sie jetzt", 
beharrte Katja.

Einen kampflustigen Charakter 
hat der neue Brigadier! Während 
der Arbeit müssen verschiedenen 
Mißstände beseitigt werden und 
doch arbeitet sie schneller und 
besser als die anderen.

weist darauf hin. daß die USA 
seit dem Jahre 1961 an verschiedene 
Länder Waffen für insgesamt 9 
Milliarden Dollar geliefert haben. 
Die USA exportieren jetzt Waffen 
nach 80 Länder.

Die regierenden Kreise Bonns.

Ein 'amerikanischer Soldat wm an­
deren:

„Diese Vietnamesen wissen wahr­
scheinlich nicht, daß wir für Ihre 
Freiheit kämpfen."

(Zeichnung aus der Zeitung 
„Worker")

Befehlshaber 
der Armee 
verhaftet

Colombo. (TASS). Der Befehlsha­
ber der ceylonesischen Armee Ge­
neralmajor Udugama wurde nach 
seiner Rückkehr von einer Aus­
landsreise verhaftet. Udugama ist 
seiner Amtspflichten als Komman­
dierender der Armee enthoben. Er 
wird unter der Anklage vor Gericht 
gestellt, einen Staatsstreich ver­
sucht zu haben.

Wie aus einer Erklärung der Mi­
nisterien für Verteidigung und für 
Auswärtige Angelegenheiten erhellt, 
hat' der Generalstaatsanwalt die 
Regierung wissen lasen, daß genug 
Beweise vorhanden sind, Udugama 
zusammen mit den früher Verhafte­
ten vor Gericht zu stellen.

Ihre Bemühungen waren nicht 
umsonst. Schon nach zwei Wochen 
erfüllten alle Arbeiter ihr Soll und 
auch die Beziehungen zwischen den 
-Brlgadenmltgllcdern hatten sich 
gebessert. Die Arbeitsstimmung hat­
te sich dermaßen erhöht, daß Kar­
pow. der ehemalige Brigadier sich 
einmal mit der Bitte an den stell- 
\ertretenden Direktor wandte, die 
Werkhalle nicht um halb acht, 
sondern um sieben Uhr zu ölicnen. 
um alles zur Arbeit vorzubereiten.

Gewiß hat die Brigade noch 
viele Schwierigkeiten zu überwin­
den. um als beste im Werk angese­
hen zu werden, doch schon jetzt 
hat sie einen guten Ruf unter den 
Werkarbeitern.

Katja hat jetzt viele Freunde. 
Nach der Arbeit gehen sie gemein­
sam nach Hause, auch an Ruheta­
gen und Fcierarbenden sind oft al­
le beisammen. Sie schmiedet ein 
zielbewußtes Arbcitskpllektiv.

Bald kommt Otto zurück. Ob er 
wieder in die Brigade kommt, ob 
er sich einlebcn wird? Wie sehr 
wünscht sie es doch!

Katja lächelt träumerisch vor 
sich hin „Wie wäre es. wenn alle 
Bestarbeiter den zurückgebliebenen 
die Hände reichen und ihnen hel­
fen würden? Das wäre nicht nur 
ein Aufschwung in ökonomischer 
Hinsicht, sondern förderte auch die 
Schaffung kommunistischer Bezie­
hungen zwischen den Menschen.

Im März wurde Katjas Brigade 
zu den besten gezählt.

Noch ein Sieg war errungen.
Aber die Kommunistin Katharina 

Glatzenkopf weiß, daß das ganze 
Leben ein Kampf ist und da. le­
ben — siegen heißt.

A. REMBES 
Bugulma

Tatarische ASSR

die die Politik der Steigerung der 
militärischen Stärke der BRD 
durchführen, haben sich verpflich­
tet in den USA bis Mitte 1967 für 
die Bundeswehr Waffen für 5.4 Mil­
liarden Mark zu kaufen. In den 
letzten Monaten hat sich die Aus­
führung dieses Abkommens jedoch 
verlangsamt. Die Sache ist die. 
daß die Vertreter der west­
deutschen Rüstungskonzerne die 
BRD-Regierung unter immer 
stärken Druck nehmen, um 
Rüstungsaufträge tu bekommen.; 
Sie verlangen, daß Rüstungsauf­
träge ihnen und nicht amerikani­
schen und britischen Firmen er­
teilt werden.

Brunnen­
vergifter

Hanoi. (TASS). Die amerikani- . 
sehen Aggressoren und ihre Mario- S 
netten in Südvielnam vergiften 3 
Trink-vasser. Wie die vietnamesi- 8 
sehe Informationsagentur unter j 
Hinweis auf die Nachrichtenagentur ] 
Befreiung mitteilt, sind im April] 
von Diversanten und Spionen des] 
Saigoner Regimes in den befreiten | 
Gebieten der Provinz Baria viele J 
Brunnen mit Arsenik vergiftet wof-1 
den. Mehr als 50 Personen erkrank-] 
ten; 22 von ihnen starben. 1

Die südvietnamesische Ärzteschaft 
hat eine Erklärung veröffentlicht, in 
der diese Missetaten des amerika­
nischen Militärklüngels und der 
Saigoner Marionetten gebrand- 
marltt werden. Es wird an alle Ärz­
te und medizinischen Fachleute in 
Vietnam, und im Ausland der Appell 
gerichtet, die Verbrechen der USA 
zu verurteilen, die Einstellung des 
aggressiven Krieges in Südvietnam 
und den Abzug aller USA-Truppen 
zu fordern.

Beschluß über 
Evakuierung

Hanoi. (TASS). Die Teilnehmer 
der Sitzung oes Volksrates von Ha­
noi sprachen im Namen der Bewoh­
ner von Hanoi der Fliegerabwehr 
und den Abteilungen der Volksmiliz 
Dank aus, die sich bei der Zurück- 
schlagung der Angriffe der USA- 
Luftwaffe auf die Vororte von Ha­
noi ausgezeichnet hatten. Der 
Volksrat betonte in einer Resolution 
die dringende Notwendigkeit, im 
Einklang mit der Kriegszeit die 
Industriebetriebe der Hauptstadt 
und die landwirtschaftlichen Pro­
duktionsgenossenschaften auf ein 
neues Produktionssystem umzustel­
len. Die Resolution des Volksrates 
bestätigt den Beschluß des Verwal­
tungskomitees der Stadt über die 
sofortige Evakuierung.
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